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Z. Zahrgang 
  

Rede des Reichskanzers 
den Reichskangler Wek den Reichskanzler 

  

am 28. September zur Eröffnung 
des Reichstags reden hörte, der dochte unwillkürlich an jene 
Tage im Juni zurück, an denen Herr Bethmann Hollweg zum 
leßten Male vor dem Hauſe geſprochen hatie, inn ſich gegen die 
offnen und heimlichen Angriffe ſeiner innerpolitiſchen Gegner 
zu wehren. Keine Hochipannung wie damals lag über dem 
aroßen Saale, wenn auch Haus und Tribünen vielleicht noch 
ſtärker beſetzt waren; — der Reichkanzler ſprach diesmal gegen 
den äußeren Feind, und das Gefühl, daß der größere Teil einer 
Hörer mal meit geſchloſſener hinter ihm ſtände, ließ ihn 
ruhiger reden und befreite ihn von jener kaum gemeiſterten Er⸗ 
regung. die damals allgemein auffiel. 

Die Rede des Reichskunzlers dau⸗ meine Stunde. 
Immerhin wurde in dieſer kurzen Zeit viel Wichliges geſagi. 

Der Reichskanzler ging von den Ereigniſſen aus, die ſeit der 
letzten Tagung die europäiſche Geſamtlage am meiſten ver⸗ 
ändert haben, der italieniſchen und rumäniſchen Kricgserklä⸗ 
rung. lleber Italien verlor der Kanzler nur wenige Worte; 
es hatte im eigenen Intereſſe den Krieg mit Deutſchland ver⸗ 
meiden wollen, war aber ſchließlich haupiſächlich durch den 

engliſchen Druck, daneben auch noch durch ſeine Balkauabfichten 
bierzu gezwungen worden. Deſta ausführlicher verweilte Herr 
b. Bethmann bei der Vorgeſchichte der rumäniſchen & ⸗ 
erklärung. Hier enthüllte er d änkevolle Doppelſpiel der 
Herren Bratiann und ſeiner S 
an Dunkelheiten reichen Geſchichte der Geheimdiplomatie ei 
Monſtrum bleiben wird. Die Skrupelloſigteit. mit der Bratiaun 
von Anfang an geſonnen war, ſich als Beutejäger auf die Seiie 
des vorausſichtlichen Siegers zu ſtellen, die Bedenkenloſigkeit, 
mit der er die Neutralitär ſeiner Regierung noch wenigs Tage 

por der Kriegserklärung verſichern ließ, läßt das Lob de⸗ 

franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Briand von der „Schönheit 
und Hoheit“ des rumäniſchen Vorgehen⸗ der Tat in ſeli⸗ 

ſamſtem Lichte erſcheinen. Intereſſant iſt, daß das ruffiſche 
Ultimatum, das Rumänien mit dem Durchzug ruſſiſcher Trup⸗ 

pen bedrohte, falls dieſes nicht den Krieg erklärte, nach Anſicht 
anzlers mit Herrn Bratianu wahrſcheinlich aß 
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kartet war! 

Zur ſtrategiſchen Lage Übergehend, konnte ſich der Rei⸗ 

kanzler auf die Feſtſtellung deſchränken, daß die feindk 

Pläne auf Durchbrechung unſerer Linien trotz der ſeit Monaten 

mit unerhörtem Kräfteaufwand durchgeführten Offenſive, 

des rumäniſchen Eingreifene, trotz ortlicher Teilerfolge an dem 

Heldenmut unſerer im Felde ſtehenden Truppen geſcheitert ſind. 

Trotzdem ſind die Kriegsziele der Gegner noch immer die glei⸗ 

chen geblieben: Eroberungsluſt und Zerſchmetterungspläne: 

Hier bot ſich dem Reichskanzler Gelegenbeit, noch einmal auf die 
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Deutſchen 8 und Friedensziele hinzuweiſen. Er betome, 

Dat land der Krieg ſeit dem erſten Tage cin Ver⸗ 

9 g um Leben, Freiheit und Entwicklung in. daß 

Deuiſchland desmegen als erſtes und emnziges Volk ein Frie⸗ 

densangebor machen konnte. Sein S. iedensangebot vom 

vporigen Jahre zu wiebderholen, lehnte der Reichskanzler« 

geſichts der Rede des franzöſiſchen M erpräfidenten Briand. 

der jedes Reden vom Frieden für ſein Land als eine Schmach 

und Entweihung der gebrachten Todesopfer — genau wie auch 

Eloyd George — bezeichnet hatte. Man wird aber in 

dieſer formellen Ableimung einer Wiederholung nach den 

vorangegangenen Worten keine Aenderung des jachlichen 

Slandpunktes des Reichskanzlers erblicken dürfen. 

Nach der Polemik mit dem franzöfiſchen Miniſterpr 

benten warf der Reichskanzler einen Blick auf Rußland. E. 

darf als erfreulich bezeichnet werd „ mit aller Schürte 
die „Mär* bekämpfte und nie, c der deutſche 

Kaiſer durch ſeinen Einfluß beim Zaren die Entwicklung Ruß⸗ 

klands zu freiheitlicheren Zuſtänden ve adert. Mit ganz be. 

londerer Sch — uUnd dics war wohl der markanteſte Teil 

jeiner Rede — polemifterte der Reichs kanzler aber gegen die 

engliſchen leitenden Staatsmänner. In dieſem Zufammenhang 

kelen auch die wenigen Worte, die an die Spannungen der 

inneren Pol nten. England, erklärte der Reichskanzler. 

hat zwar nicht erklärt, was er von Unſeren Kolonien beſitzen 

will; aber ſein klares Ziel iſt: Deutſchland militöriſch wehrlos 

3zu machen und wirtſchaftlich zu zerſchmettern: Auf den Trüm⸗ 

Ei Siechtum verurteilien Deutſchlands 
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einles zu däuerndem S im berurtelt⸗ nei, 

U England den Trauen ſeiner Weitherrſchaft verwirttcen. 
K ů tsmann, 

  Als der Rei 
der gegen dieſe 
mittel anzuwenden geneigt ſei, 
erhoh ſich auf der Rechten. bei den 

kanzler erklärte, daß ein leitender — 

England nicht alle wirklich tauglichen Kampf⸗ 

b gehenkt zu werden verdiente, 

Nationalliberalen und auf 

            

den Tribünen ſtürmücher Beifall, der allerdings meheſcher „ Deus ſich die Kechte 

  

Ausſegung fähig iſt. Im i n., ů —* A 
während der g de ciſig reſeiniert. Mit verſchräntten 

Armen begleiteten die Granden Preußen⸗ deine Worte. 

  

Nachdem der Reichskanzler noch die Fragen der Kriegs⸗ 
ernährung und der Kriegsanleihe geſtreift hatte, ſprach er im 
Schluß ſeiner Nede einige Sütze. die als — freilich ſehr allge⸗ 
mein gehaltener — Beitrag zur „Neuorientierung“ gedeutet 
werden dürfen. Er ſprach von der großen Arbeit im künftigen 
Deutſchland, den ſchweren Aufgaben, die nach dem Krieg zu 
löfen ſeien. Hier ſei notwendig, daß jedem LTüchtigen 

    

freie Bahn gelaſſen werde, und zwar ohne 
Vorurteile in bezug auf Stand und Her⸗ 

kommen. 
Ddes Die Rede des Reichskanzlers war mehrfach von Veifall 

uUnterbrochen, der wo der Kanzler 
die Tapfer elde ſtehenden 

  

   

  

Soldaten prie 
Vor Eintritt in die Tagesordnung nimmt das Wort 

RNe run. Rethmann Hollweg: Wenn zwiſchen Italien 
und Deut d auch tatſüchtich Kriegszuſtand herrſchte, ſo war eine 
jörmliche Kriegserklärung nicht erfoigt. Offenbar ſcheute Italien vor 
den verhängnisvollen Folgen zurück, die ſeine wirtſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen zuruns nach dem Kriege erleiden mußten. Auch wünſchte 
man in Ram die Anitiatine uns zuzuſchieben. Wir haiten keinen 
unlaß, das Spiel Itoſiens zu ſpielen. Daß unſere Taktik richtig war, 
zeigten die ununterbrochenen Anſtrengungen der Entente, Itallen zur 
Kriegserklärung zu bewegen. Uieber ein Jahr long hielt es Stand, 
aber am Ende haben die Haumſchrauben, die England mit der gleichen 
Rückſichtsloſig'eit wie den Neutralen, ſo bei ſeinen Verbündeten 
anſetzt, zu ſtärk gepreßt. Italien iſt in ſeiner Krietzsfiiß g von ena;· 
liſcher Kohie und engliſchem Gelde abhängig. Sa hat es uns ſchließ⸗ 
lich den Krieg erklärt. Engliſche Zwecke ſicherlich waren es, die den 
Ausſchlag gegeben haben, n lien in Balkanaſpiratio⸗ 
nen miigewirkt haben mög ich wünſcht Italien auf dem 
Balkan Ausdehnung ſeines Einflulſes auf Gebietsteile, die zur In⸗ 
tereiſenſphüre Griechenlands gehören. Um nicht ganz ausgeſchaitet zu 
werden. erſchien ihm die Teilnahme an der Sarrailexpedition er⸗ 
münſcht, und dieſe wiederum mußte zu erneuten Zuſammenſtößen 
zwiſchen üralieniſchen uind deutſchen Trupren in Mazedonien fihren. 
Sy entſtand die Kriegserklärung an'uns. * * — 

Gleichzeitig hat ſich Rumänien unſeren Gegnern ongeſchloſſen. 

Unſere Boziehuntzen zu Rumänien vor dem Kriege beruhten auf einem 
VPündnisverſrage, der zunöchſt nur zwiſchen Rumänien und Deſter⸗ 
hrcich⸗Ungarn abgeſchloſten, durch den Zutritt Deutſchlands und Ita⸗ 
iens aber daunn erweitert rden war. Die Vertragſchließenden 
verpflichteten uch zu gegenſeitiger Waffenhilfe im Falle eines un⸗ 
provozierten Angr— von dritier Seite. Als der Krieg nusbrach, 
mar maller Eneraie für den Anſchluß an die Zentrai⸗ 

ug des ndnisvertrages erſchien dem 
önig der wand. daß Rümänilen von der öſter⸗ 

ſen Demarthe [Schritt)y in Serbien nicht benäachrichtigt 
über ſie nicht befragt worden ſei. Aber in bem entſcheidenden 

König mit ſeiner Meinung gegen 
Miniſierprälident von Anfang an 

   
    
    

  

     

  

    

  

     
  

   

  

     

   

      

      
  

    

  

      

  

    

    

  

   

   

    

eine Regi 
wiiber alle 
Zeit dara 
die ihm das 

genoſſen verraten 

      

  

   

der 
eumßtſein bereitet hatte, daß Rumänien ſeine 2 

würde. Die rumäniſche Politik Pratia⸗ 0 

arauf aus, fir ſten der im Völkerkrieg licgenden Tarteien 

zu bereichern, ohne große eigene Opier. Es galt nur rechtzeiti 
erkennen, auf welche Seite ſich die Waaſchale d. i u 

i verde, und den Augenblick des Anſchluiſes nicht zu verpaſſen. 
Kriegsiahre, v lich nach dem Falle von Lem⸗ 

  

  

         
     

      

    

   

   
       

   

       

  

    
  

berg, ſchl nter dem Wiicken ſeines düveräns einen 

* Nach dem Fall von Przemys! 

aber 
den Judaslohn zu verftändigen. ſchlugen indes 
ſehl. Nußland wünichte, ſeinen eigenen ungehei Länderbeſi 
durch Bukawina zu vorgrößern; auf das Banar hatte aber Se 
ſein Auge geworfen, während Rumänien nicht nur die Bukomina, 
jondern auch die öſierreichiſch⸗ungariſchen Gebietstelle bis zur Theiß 
für ſich haven mollte. So kam es nicht zum Abſchluß, aber die 

rumänilche Neutralität nahm immer mehr die Form einer einſeitigen 

Begünſtigung der Entente an. dedurfte es unleres ſehr energi⸗ 
ichen Drußkes, um die Freigabe des von uns aufgckauften i 

Nach dem Durchbruch bei E 
weiielhatt, ab er auf das richiig 
handlungen mit der Eniente gerieten ins Stocken 
ja die allgemeine Kriegslage die rumäniſche Polit 
die große ruſſiſche Offenſive dieſes Frühjahrs kam 

Gegnern über 

   

   

    

      

   

  

       

      

   
   
   

    

  
ner beſtimmte 

Als dann aber 
und dann die 

  

    

      

     

   

  

fie an der Somme einletzten, gl ubte Herr Bratianu, den Zu⸗ 
'enbruch der Zentralmöchte vor zu ſehen. Nun war er 

ſchloſfen, ſich an dem vermeinklichen Leichenraut zu betelligen.      
   

üir ihre Verhandiungen mit 
rbien war beſiegt, ſeine 

ſche kamen nicht mehr in Betracht. Um in freigebiger 
an ſich Rymänien gegenüber zeigen. Mitte Auguſt wurde 
atianu mit unſeren Gegnern handelsei Den Zeitp 

des Lt ſagens behielt er ſich vor, er machte ihn von gewiſſen Vo 
ausſetzungen militäriſcher Art abhängig. Der König hatte uns bis 
dahin verſichert, da deutral bleiben werde. Am r d. J. 

hatte der hieſige r iſche Geſandte auf Befehl ſe die 
formelle Erklärung abgegeben, daß der 
Neutrslität Rumäniens aulfrecht zu erhalien. und daß ſeine Regieru 
dies auch durchführen könne. (Hört! Hört!) Gleichzeitig erkl 

Bratianu unſerem Gofandten, daß er ſich diei 
u — 0 Hört!] TWirt 

Ueber die Verhandlungen Brarianus im 
waren wir fortlaufend unterrichtet. Boſtändig haben 

auf die geheimen Machenſchaften ſeines Miniſte 
gleiche haben wir mit den politiſchen Faktoren 

ů die entſchloſſen gegen den & i Der 
ig erklärte, er glaube nicht, daß ſich ſein Mn. 
unden babe oder binde. Noch techs 2. 

äruna crklärte der König unſe Goſan 
große Majo ät Rumäniens den 

dar anderen Seite hatte die Entente 
ratianu freiere Hand als vorher.       
    

   
   

  

  

    

  

      
        

               
   

  

  

Auguft d. L. 
wir den Kön 
hingewieſen. 
Künte wente geta 

     

    

   

  

     
          
  

      daß Lr. er wiſ! U        
   vie 

  

ſwoll« Gort! Hört) Und an demſelden Tage verjicherte ber Köräg lö 

    

   

  

   

rder Kriegs⸗ 

   

einem perſönlichen Vertrauten, daß er die Mobilmachungs ⸗ 
ordre nicht unterſchreiben werde. (Crneutes lebhaftes 
Hört! Hörtt) Anr 26. Auguft, alſo am Tage vor der Kriegserklärung, 
zerklärte der König noch dem öſter— r, daß 
er den Krieg nicht wolie rt! 
daß Vratianu an demſelben 25. Au⸗ 
hat, er jei entſchloſſen, die Neutratität Rumäniens aufrecht zu erhalten, 
der Kronrat am nächften Tag merde die Wahryeit ſeiner Worte 
beweiſen. (Hört! Hörti und ſtörmiſches Gelächter.) Ulebrigens mar 

tente noch am 23. Auguſt ſich ſeibſt nicht darüber im Klaren 
umänien den Krieg erklüären wolle. Wir wußten das 3 

zuverläſſiger Auelle. Daun haben ſich die Ereigniſſe überſtürzt. 
Nachrichten, die ich für haiten möchte, ſtellte Rußland kürz⸗ 
lich das Ulti er die ungeſcheitzte rumäniſche Grenze 
einzurücken, f cht bis zum 28. Auguſt den Krien 
erklärt habe. Ultimotum ein mit Bratianit abgekartetes 
Spiei wür, f f jortzureißen, laſte ich dahingeſtellt. 
Herr Briand hat in einer ſeiner l⸗ zten Reden die Schönhen und 
Hoheit des Vorgehens Rumäniens gerühmi, (Gelächter.) Politilche 
Zuſtände, unter denen Miniſter⸗ und Königsworte nicht mehr gelten, 
laiſen ſ die Freiheit, Gerecofigke D „fi⸗ dic 

Entente kämpfen will, ein etwas fragwürdzes Licht fallen. Von der 
Einſchätzung der allgemeinen Krjegslage hat Runiänien ſeine Raub⸗ 
politik abhängig gemacht. Nun, es wird ſich ebenſo militäriſch ver⸗ 
rechnen, wie es ſich aemeinſchaitlich mit der Entente pokitiſch 116 
verrechnet hat. Man rechnete ja zuverſichtlich auf den Abf 
Türkei und Bulgariens. Aber die Türkei und Bulgarien ſind nicht 
Minnänien und Ilalien. (Lebhafter Veifall.) Unverrückbar ſteht ihre 
Bundestreue, ſie hat auf den Schlachtfeldern der Dobrudſcha glänzende 
Sioge gefeiert. (Beifail.) ‚ 

Harte Kämpfc toben im Ojten und Weſten und Süden. An⸗ 
jang Jilli hat die große Offenſive der Engländer und Franzofen an 
der Somme eingeſetzt, jetzt ſollie die Front der verhaßken Deutſchen 

Frankrei 

    

  

  

    
     

    

  

   
   

    

  

      
  

  

   
       

    

  

       

      

             

durchbrochen, und Belgten befreit und der Krieg nach 
Deutſchland 5 werden. Wohl haben die Franzoſen und 
0 ünder nſere er, Li um 

Wil ů igedrängt, K e Vorlufte an Menſchen 
und Material haben wir zu beklagen; bei einer in jd großem gewal⸗ 
tigen Maßſtuos angelegten Offenline iſt das unvermeidbar. Aber der 
Durchbruch im großen Stile, die Aufrollung unſerer Steuung iſt nicht 
geglückt. (Beifall.). Ungebrochen fteyt unſere Front ba. Ein Ende 
der Kämpfe an der Somme iſt noch nicht abzuſehen, ſie werden noch 
manches Opfer koſten — aber durch kommen ſie nicht. (Lebhafter 

  

   

  

Beifall.) Dafür bürgt uns unſere Führung, dafür bürgen, die um⸗ 
vergleichliche beiſpielloſe Tapferkeit der Truppen oller deulſchen 

Stämme. (Beiſoll.) 

  

Auch int Oiten tobt der Kainpf weiter. Nachdem die große 
Ojſenſive des Generals Bruſſiiow zum Stehen gebracht war, haben 
ſchwere ruſſiſche Angriffe weſtlich Luzt, an der Najaromka und in den 
Kartpathen eingeſetzt, unter blutigen Verlulten für die Ruſſen ſind 

ſis zuſammengebrochen. Auch hier wird Stand gehalten werden, 
donk dem unvergleichlichen Heldenmut unſerer Heere. (Beifall.) 

Seit, einem Jahr ijt der neue große Balkanplan der Centente 

E der den Wierbind ſprengen, uniere Vereinigung mit dem 

Orient zerreißen ſoll, damit dann die vereinten Krü jegen Deutſch⸗ 
land gerichtet werden können. Seit faſt einem Jahre wird als Vor⸗ 
bercitung dazu ein großes Heer in Saioniki erhalten. Der Verrat 
Rumäniens ſchloß die Kette. Und was iſt erreicht? Die Lage unſerer 

treuen und tapferen Verbündeten iſt unerſchüttert, Oeſterreich⸗Ungarn 
ſteht an der Oſtfront zuſammen mit uns bis nach Siebenbürgen, 

türkiſche Truppen kämpfen in Galizien, bulgariſche, deutiche und 

türkiſche Truppen haben die Rumäneni der Dobrudſcha geſchiagen. 

Im ganzen alfo: an der Sommefront einzelne Erfolge der Gegnuer, 
die aber die Geſamtlage nicht ändern. uübrigen erfolgreiche Ab⸗ 
wehr aller feindi rchkrenzen der feindlichen 

Abſichten. Aui ů„ icht Vläne. (Beifall.) 

So geht der ungeheure Krieg weiter. Immer neue Völfer 

rzen ſich in das Blüutbad. Zu welchem Ende? Die Kriegsziele, 
verktinden, dulden keine Miß⸗ 
kungswille! (Zuſtimmung.) 

nſtantinopel den othringen den Frenzoſen, da⸗ 

Trentino und Trieſt den Italienern, und jett Siebenbürgen den 

Rumänen. Für uns war vom erſten Tage an der Krieg nichts ande⸗ 

res als Verteidigung unferes Rechtes auf veben. Freiheiheit und 
Eutwicklung. Veifall.) Darum konnten wir als die erſten und die 

jeinzigen unſere Friedensbereitſchaft erklären. Ich habe darüher am 

  

        

          

   

  

     

  

   
    

    

  

g. Dezember v. J. und ſpäter wiederholt deutlich geſprochen. Asquith 
und Lard Robert Cecil ſchaffen meine Worte nicht mit der Behaup⸗ 

tung aus der Welt, wir hätt⸗ ů0 
niedrigende K. g 
Unßrige getan. 
unſere 

   gar keine oder unertägliche und er⸗ 
„kundgegeben. Wir haben das 

Wie können wir ein Friedensangebot machen, wenn 

Gegner einen heute zu ſchließenden Frieden aks Erniedrigung⸗ 

ols eine Schmach gegen das Audenken der Toten 
E i ele führen? 

Berge der 

   

   

  

    
   

  

  

  

      
    

   

     

  

re Eroberungsluſt 

      

à lich täglich üſtimmung Wir wollen 

Deutſchland für ail u Angriff ſchüsßen. Glaubt 

Herr Briand, do unlere Gegner vor dem Kriege 
auſamme iſche Revanchepolitit, ruſſiſche Eroberungs⸗ 
   

   

und Weltbeherrſchungsdrang. daß der englif 3 
Bonkottierungstendenzen den Boden für Vernichtungswille und di 

  

  

         
  

  

rnationule Abmachemgen berciten? Meint Herr Briand, 

Ztel — Schutz der Freiheit der Na gegen jeden An⸗ 
grift — durch einen Vernichtungskrieg erreichen zu können, in welchem 

die Jugend Frankreichs auf den verwüſteten Schlachtfeldern an der 

me dahinſtirdt? 

Letzthin ijt wieder die MN 
Eini veim 3 

ieſe Behauptung hr, iit das 
Gegenteil der Wahrheit. (Hürt, hörti) Inn übrigen, ob Rußland auivo⸗ 

kratiſch oder konſtitntioneil ſein will, ilt Rußlands Sache. Ich ver⸗ 

trete nur deutſche Intereſſen; nur die Achtung vor dem deutſchen Reche. 

vor den deutſchen Intereiſen iſt das, wos wir im Frieden von den 

anderen Mächten verlangen, ſie mögen unter dieſem oder jenem 

Regime leben. 
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Rußlands gehindert. 
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efonders berechmet. 
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Mer, Wien Euiproirtxgter un U ichelulen kicg uit EE waßke. W. i v. 120 , wenn 
nkiett EM 2 ‚M ſt, wenn 2 verblätet iſt, werin 

alle — deien Wirgland 15 t ten und K 
Fülßennn etrmtn jcber fährbarhen Eiltr dang ! auec Cin-Shinwachligs Deulßchlanid den Eäähem eirer Well⸗ 
Herrtchelt wirrt mehr scen. Güt birles Aiet. Rämßet Engtaßd mit 
einem in jelrter Weſchichte unerhörten Krälſtreininb, reiht es eiven 
Wauh des Wölkrercczit an den unberen., Larvm ſit Angland der 
kelbiiläch'talté. Narinäctafte, ervlitcriſte Feind. Ein S. 
Ler zich ſcärut, gtpen Li Vund ſedee zäugtiche, den Kriog wirkiieh 

Aröeses Wißte zn dirirr Sisnistnatin vcrditnte gehüßgt 
h² wetten., (Eebd. haßtender Bei 
„8² Melten 
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Spitr-     ererck, 

  

kennen den vie inr Wadt Vedespiitng 
els oh aus einer nbegreiflichen Schonunf. atur veraiketer Verſtändi⸗ 
Sannselets ar aus dunklen Gctüchten, die das Licht des 
Vasto ſchruen, Ieden Meigd nießn zedes i:genkenne gierouchg⸗   

ſählar Mitttes ataersendet Würdbde. ů — 
Uls rüir im Kugirſt fült gezwiengen wurden. Eas Schwerl zu 

Mrhen, da loderir brennende, pit berichmiegene Llesdt jlum Unterlande 
in alten Heräen nuf. kuntpfermulig und fieges bepiißßt. Heule nach 
zmnel Jatzten des Kümesre und Ainens, Der Duldens und Sierbenr 

u wir grnauer alß ſe Auspr. daß es für mis nur tine Morolr 
gibit Purpbalten urd lieneni inb wit werden ſiexen. (Lebh. Bravv!) 
b Vebengmitiel tbaden gtrcimt., die arue gute Ernie ſtellt olles 
viel ſcherec, Krecbkich ilt es krondem nicht. dih fenne die Schwöchen 
und Mänget her Oruahkiſutten unb hofte au Ahte Neſherhngsvorſchlape. 
Ich leile die tieie Treucr um die Weinlirnen und unt die Nerſtüm⸗ 
metten, vch weiar mich ver dem Veildenimn der Frauen und Männer 
ohur Umrrächied van Rang und Ktuiſ. Lie Opier tragen, einig 
in dar heiiihen Le zu dem Land alt ihr Eiten umſchliehi. 
das Iv Arbeit und Kauipt erworden Höher noch innd qrößer iſt 
der Todeswutl unterer Südre und Briider druußen. Vor ühren bei⸗ 
irtelrſen Leldetates muß Unler Lreid vrrſtuinmen., kein Mort der 
Rlaße durf üE Uhr brau ben klingen. 
Sei * — 

   

  
  

  

    
   

  

     

  

   

     
as et zu allen Oplern fähig iſt un 

Seh wveiß, Faß leder Deutichr, der ſein Vater · 
Ehrenpfticht ansiezt. durch die Hergabe aller 
nfürn des Sichen zu brichtrünißen. Dir 

ähre aufeivander grditſen, aber die Herzen und dit Hände weit eui. 
e wollen wir Aipter unleren Felderauen ſteden, tin Mann und ein 
ei. Desh, Se.) 

Durter Kritgsbrund ket uns gezeigk, auf wie feitrm, unzerſtör · 
Dament anfer Haus gebaut worden ilt. Das anderrs be⸗ 

disien Kampf fegreich zu beßeben, ais die LViebe 
Lande der Beter, als die urwerlorene Kraſt, dit im Urgeund 

des Bolktes bebt. aus dem fe in ewiger Erneuerung emporwechſt. 
* Sirdt Fausryroke — 

Eis unler W 
uden auf aürr 

des wirtichaitlichen und poli⸗ 
aller Krüähte., die in unſerem 

Lic gegen allt. Her 
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vncbtrum zu baweiſen, 
Lülrferrn Sies gigitbt. 
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Frar ng zne 30 gusd an ben pprim Er Bött 2. 
kein, gis ich ſah, wie bie Myriadch von Män.tern in — Glut⸗ 

dere unt ich luh einitze werkümmel and üätenat. Se DW M 

gren. Ein Waltiel, 
an machen. beſteht darin, den Urtet dieles Verbrechenn Daa, die Menſchheit eine jolche Gtruls cuſguerlegen, daß d 

rſuchiing. hr Veginwem zu wleherhoten, ein für allemal au⸗ 
den Herzen ber Regierenden die tiseg ververbten Seilt habrn, 
elllgts aird. Das iſt das, was England will. ö 

Genoſſe Hane Mardwald, der bisherige Reichs⸗ 
tagskundizal des Wahlkreites Danzig⸗Stadt ſchreibt zu den 
kurchtbaren Drohungen des eugliſchen Kriegyaniniſters in der 
Rummer 230 der Niederrßelniſchen Arbeiter-3 ů 30. Sepiember in durchaus kreffender Beurteilung: 

Der engliſche üriegsminiſter für gampf bis zu graufamer Beſtraſuns des deniſchen Bolfen., 
Eben hat der deurſche Reichs kanzler ſich erneut zu Frie. dent erhandlungen bereit erklärt und gelagt, daß nur infolge 

der Eroverungsluſt unſeret Feinde der Krieg ſeinen Forthyeng nimmit. Eden hat Beihmann Hollweg in einer freilich unſeren Wünſchen noch nicht hinreichend entſprechenden Formn ange⸗ deulet. doß er zu einem den Forderungen der deutſchen Sozlal⸗ 
demokralie cniſprerbenden Frieden bereit iſt. da äußert ſich Tags darauf der engliſche Kriegsminijter Llond George über die Kriega⸗ und Friedensjraßr. Vl oyd Georgeäußert E Käber, ſü abweiſender, ſo 

berdie Bedingungen. unter DNenen & ine Rerbündelen Frie⸗ den ſchlicßen würden, daß nun alle Völker wiffen, wer die Fortſetzung des Blulvergie ⸗ bens ing:, und doeß un Frieden haben können, ohne das Wahl unferes Volkes, vor allem das unſerer Arbciterſchaft, den ausgeſucht graulamen Bedingungen der 
Machtpaber des feindlichen Auslandes preiszugeben. Es ilt traurig, daß die beſitzende Klaſſe Englands, Frankreichs, Ruß ⸗ 13 sur Fortisssing bes Krieges zwingt; 

Lloyd George den Schleier zerriſſen 
der ber die Wahrteit wenigſtens halb verhüülte. Jede Hoffnung. Deutichland könne ſchon jetzt einen Frieden baden, wenn es auf Gebictserwerbungen und auf Geldeniſchä⸗ digung Verzicht leiſtet, hat der en ilche Kriegsminiſter zerſtört. 

Erueut hat er uns, nicht dem Kaiſ t den Junkern, nicht 
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der deuiſchen Bourgeoiſi nicht Alldeutt f gend eimer crobetungsluſtigen Minderheit den Fehdehandſchuh ins Geſicht geworfen, ſondern dem nganzen deutſchen Volk! 
Was wir mit Deuiichtands Bourgeoiſie abzumachen haben, das haben e Minute vergeſſen. das bleibt mit ehernem 

E 

    

   
ahen, uber zurzeit ſind unſere 

üinmſten. unſere gefährlichſtengeinde der barbariſche ruſſiſche 
Srankreichs eroberungsluſtige Bourgediſie und 

mungstofer Kapitalismus, erbarmungslos ge⸗ 
gegen da⸗ ꝛe Volk. das ſie den 

nierer Kanonen ungerührt preisgeben. 
Den Proletariern aller Länder reichen mir di 

  

     

  

  

  

ge des Zarismus, des franzöſiſchen 
engliſchen Imperialismus ſind, heißt es 

  

kßen: wir wollen nicht glei⸗ 
r wollen nicht Englands 

der Herren Asquith und Lloyd 
ndiklaven für die Untaten ruſſiſcher 

ankreichs fanatiſierte Maſſen für die 
id Vriand ſttaf 

   

  

      

   

  

    
   

    

   

      

      

Hilfe der Kofaken des Jaoren 
'Ee Drohung triift keinen Wehrloſen! 

aui Zwecken der brutalſten „Beſtrafung“ 
ittel aus lozicldemokratiſchen 

tiſtich Uionenheere, eng⸗ 
genommepe Jugend 

Verteibigung unſeres 
e noch die Welt⸗ 

  

    

     

    

       

   

              

   

   

         

      

       

     

  

     

  
   

    

Aitjamteiten ſeiner 
Die Beichimpfun⸗ 

  

dahrein vergießen zu 
werden. wenn er von. Zivi⸗ 

chönigen, was unſerer 
nden Klaſten zur Laſt zu 

Schuldwie 

  

                

  

  

   

  

     
    

     
umferen Lerwundeten, an unſeren Kindern, an unferer Zu⸗ 
kunſt, la in letzter inz an bder ganzen Menſchhelt würden 

  

  

  

wir begehrner Pie Hand dazu bieten, daß die Macht⸗ 
BNuder des des ihr Zlel erreichen. 

Gegendie Grauſfamkeil des Bierverban⸗ 
des rukt auch Deutſchlanbs Sozialdemekratie 
brie Genolſen zur kühnen Verteidtgung der 
MWenſchlichkeit. Zur Vertetdigung, bis die Lehren des 
bluttgen Krieges die Pryletarier aller Länder veranlaſſen, uns 
die Hand zu rinem Frieden zu reichen, der allen Völkern eine 
neue Frenmherrſchaft und grauſame Unterdrückung ſeitens 
eroberungsluſtiger Geldprotzen erſpart, die aus Proffkintereſſe 
den Proletariern, den Ueberwundenen, triumphiérend zurufen: 
Wehe den Beſtegten! — ö 

    

Krlegsnachrichten 
Die Schlacht von Hermannſtadt 

hat in ihrer durchſchlagenden Wirkung, nach dreltägigen 
Kämpfen vom 28. bis 30. September, die rumwäniſchen 
Kriegshoffnungen ſtark vermindert. »Genoſſe Dr. Adolph 
Köſter ſchreidt darüter als Kriegsberichterſtatter aus dem 
Armeeoberkommando von Falkenhagen am 30. September 
unter dem friſchen Eindruct ſeiner Betrachtungen: 

Soeben kehre ich aus dem Kampfgelände des Roten⸗ 
turmpaſſes zurück. Das Vild dieſes Schachigeländes gehört 
zum Furchtbarſten, was der Weltkrieg bisher an Rüctzugs⸗ 
bildern geliefert hat. Vom Norden frontal durch deutſch⸗ 
ungariſche Infanterie angefallen, im Oſten umſtellt, weſtlich 
und füdweſtlich von den hervorragend arbeitenden Gebirgs⸗ 
truppen des Generalleuinants Krafft piötzlich umfaſſend ge⸗ 
pattt, fluteten die Reſte der rumäniſchen Armee beſtürzt 
deerch das Vecken von Talmace in den Engpaß bes Roten⸗ 

  

turms, und da dieſer geſperrt war, ſeitwärts ſüdöſtlich in die 
unwegſamen Berge ſüdtich Fogaras. Immer mehr ſtellt ſich 
dieſe Umgehungsſchlacht des Generals von Falkenhayn als 
eine glänzend durchdachte und gelungene Operation größten 
Stiles dar. 

Das Schlachifeld, das gleich füdlich Hermannſtadt be⸗ 
ginnt, iſt bedeckt mit den Leichen vieler geſallener Rumänen. 
Zwei rumäniſche Flugzeuge liegen, von unſerer Infanterie 

„ in Felde. Die Zugangsſtraßen zum Paß ſtehen 
von der verlaſſenen Bagage der f 

Truppen. Ungeheure Mengen an Muniion, Vebensmilteln 
und Sanitätsmaterial liegen allerorts aufgeſtapelt. Die 
Paßſtraße ſelber iſt kaum paſſierbar. Reihenweiſe ſtehen die 
im Stich gelaſſenen rumäniſchen Kolonne⸗ m Teil in den 
Fluten des Alifluſſes, den der fliehende Feind verſtört zu 
durchqueren ſuchte. Hunderte von rumäniſchen Pferden und 
zahlreiche Herden von geſtohlenem Vieh, das der Gegner 
nicht mitnehmen konnte, treiben ſich in dem vollgeſtopften 
Paß umher. Die Zollbrüce an der Kontumaz bietet einen 
erſchütternden Anblick. Drei Tage lang haben hier unſere 
flankierens aus Weſten vorgebrochenen Bayern die fliehenden 
Rumänen unter Feuer gehalten. Tote Menſchen, Pferde, 
Rinder, zuſammengeſchoſſene Wogen mit dem von rumäni⸗ 
ſchen Offizieren geplünderten Eigentum ſiebenbürgiſcher 
Dörfer, alles türmt ſich zu einer Barrikade des Schreckens auf. 

Als ich heute die rumäniſche Grenze beim Bache Riu⸗ 
vadului überſchritt, bewies das Gewehrgeknatter aus den 
öſtlichen Waldabhängen, daß die Schlacht noch nicht zu End 
war; aber ſie wird auf rumäniſchem, nicht auf ſiebenbürgi⸗ 
ſchem Boden fortgeſezt. Ein feindlicher Gegenſtoß vom 
Süden wurde in der letzten Nacht durch die Bayern glänzend 

Ein ganzes Bataillon mit f Stabe ward 
dabei gefangengenommen. Mehrere tauſend andere Ge⸗ 
jangene ſind bereits abtransportiert. Unſere deutſchen 
Truppen haben durch zwei Jahre Stellungstrieg in der fran⸗ 
ööſiſchen und ruſſiſchen Ebene nichts an Beweglichteit ve— 
loren. Angehörige aller Stämme unſeres Landes geben auf 
ſchwieriaſtem Terrain ihr Beſtes. Die ganze Bevölkerung 
des Komitats Nagy Szeben jubelt, vor allem die deutſche, 
die unſere Soldaten mit ſtolzer Freude überall als alte 
Brüder und neue Freunde, als Befreier von einer kurzen, 
aber drückenden Okkupatlion willkommen heißt. Kb. 

  

  

       

  

  

    

      
Tpgefchlagez⸗ Abgeichlagen. 

  

Der vereitelle Durchbruch an der Somme. 
Der berannte Kriegsberichterſtatter Queri ſchreibt aus 

dem Großen Haupiquartier vom 2. Oktober: In einem Punkt 
ſind ſich die Alliierten ſicherlich nicht einig. Während die 
Pariſer Preſſr nur Erfolge ſieht, bleibt London kühl und 
beginnt ein unwirſches Nachrchnen. Die verſchiedenen ganz 
großen Stöße der Offenſ ve haben den Stellungsbogen vor⸗ 
getrieben, aber jedem der Maſſenangriffe fehlle der zuſammen⸗ 
faffende Schlußtakt. die Ausarbeittung des Erfolges, der 

tige Durchſtoß. Es hat faſt den Anſchein, als ob die 
liſche Zähigkeit das maßgebende Wort im Kriegsrate 

führt und als ob man das langfame Hinaustrommeln des 
Gegn die einzige Löſung erkannt hätte. Aeußerlich 

i' ſt England nicht abgeneigt, den Krieg in infini⸗ 
tum zu führen. In Wahrbeit aber ſſt es durchaus mit den 
beißen Wünſchen der. Franzoſen eins, den Krieg noch in 
dieſem Jahre und an der Somme abzuſchließen. 

Die numeriſche Ueberiegenheit der Feinde allein konnte 
den Erfolg nicht finden. Auch daß amerikaniſche Flieger den 
Franzoſen vor Verdun halfen, einem ſabelhaft auſregenden 
Spart zuliebe, und daß amerikaniſche Grangten das Somme⸗ 
Lelände pflügten. gab nicht den gewünſchten Vorſprung. Der 
Deutſche zwang ſich zu Leiſtungen über menſchliche Kraft, 
die deutſche Kriegführung lernte auf das ameritaniſche 
ommelfeuer um und verſtand es, die Maſſen der Stahl⸗ 

t zu eniziehen. Die Defenſioe gewann alimählich einen 
glänzenden Stil, auch die Mittel zur Abwehr wuchſen. Die 
Geſchügparts haben ſich gewaltig vermehrt, und heute füllt 
das deuiſche Sperrfeuer die engliſchen Verluſtziffern und 
ranzöfiſchen Geheimliſten mit endloſe Der Kampf 

hart weiter Der feine Tei 
er nun ſchon 

verlangt. Er vermag hier 
i zu gewinnen, ſich in einzelnen kleinen 
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ů‚ S aditheaier- 
Ais dritte klaſliſche Vorſtellung w 

Em Galotti“ von Leſſing — Lonnaßend Am Fanntat zum erſten Male das Sin iel „D DreimäbFerlhaus“, Mufik nach Franz Eilubeck von 
H. Bertée. Dies Wert, da⸗ in Verlin berefts 200 Auf⸗ führungen erlebte, wird bier mit Opernbeſetzung gegeben 
werden. Dirigent iſt Herr Kapellmeiſter Johannes Heiden⸗ reich, die Spielleitung führt Herr Albert Trebe. Die neuen 
Dekorattonen ſind in eigener Werkſtatt von Herrn Theoter⸗ 
mater Walter Loch angefertigt, die Koſtüme von Herrn 

Die echte Biedermeler⸗Aus⸗ Oldenburg und Frau Wedel. 
ſtattung des zweiten Aktes iſt von der Antiquitätenhandlun— 
Hans Lange, Jopengaſſe 55, zur Verfügung geſtellt. b 

Herbſtfeier der Arbeiterjugend 
Unſere Arbeiterjugend will des einziehenden Herbſtes 

durch eine Feier gedenken, die am Sonntag, den B. Oktober, 
abends 6 Uhr, im Bürgergarten ſtattfindet. Die 
Veranſtaltungen unſerer Jugend haben ſich durch geſchmackvolle 
Zuſammenſtellung und gute Durchführung der Darbietungen 
vorteilhaft ausgezeichnet. Auch das uns vorliegende Programm 
der Herbſtfeier, das neben Muſik⸗ und Geſangsvor⸗ 
trägen. Reigenaufführungen und altdeutſche 
Schwäntke enthält, läßt genußreiche Stunden erhoffen. Der 
Eintvitts prels iſt mit 30 Pfennig für die Erwachſenen und 
15 Pfennig für die Jugendlichen ſa niedrig bemeſſen, daß der 
Beſuch allen unſeren Freunden ermöglicht iſt. Ein volles 
Haus iſt der Feier zu wünſchen. 

  

Bezügl L der Aus 
fach Zwei ů 
gelungen, die Ausſtellung 
1 ich 5 ich 

Ausſte, 

ſchließl geöffnet zu 
einem Wunſche, derer 
Beſuch iſt noch immer rege, und aus der ganzen Provinz 
ſtrömen die Beſucher herbei. ‚ 

Goldge⸗ld geht verhältnismäßig ſtark ein: in der kurzen 
Zeit, in der freier Eintritt bei Bezahlung mit Gold gewährt 
wird, ſind etwa 200 Goldſtücke abgeliefert worden. Zur Be⸗ 
hebung von Zweifeln wird uns mitgeteilt, daß bei einem 
Iwangigmarkſtück auch zwei Perſonen freien Eintritt erhalten. 

Den Beſuchern der Kriegsausſtellung iſt Gelegenheit ge⸗ 
geben, einzelne der dort ausgelegten Sprengſtücke, die auf ver⸗ 
ſchiedenen Kriegsſchauplätzen geſammelt find, als Andenken zu 
erwerben. Dieſe De gung hat außerordentlichen Anklang 
gefunden. beſonders deshalb, weil jedem Beſucher, der ſolch 
ein Andenken erwirbt, eine beſondere Beſcheinigung des Kriegs⸗ 
miniſteriums ausgeſtellt wird, die ihm die Berechtigung dieſer 

Erwerbung bezeugt. Dieſe Urkunden ſind im beſonderen Druck 

ausgefertigt und bilden an ſich eine Erinnerung, die nament⸗ 
lch für ſpätere Zeiten einen wertvollen Beleg an die Kriegs 

jahre darſtellen. Beſonders reichlicher Gebrauch wird von 

dieſer Einrichtung auch zu Geſchenkzwecken gemacht. 

  

  

  

   

Dinſes Speßialitäten⸗Bühne 

hat ihre Vorführungen in dem gut 500 Perſonen faſſenden 

Saal des Jungſtädtiſchen Geſellſchaftshauſes 
in der Schichaugaſſe am 4. Oktober begonnen. Die Zuſich 

rungen der gut bekannten Direktion werden in den Auf⸗ 

führungen erfüllt. Man darf wohl auch für die Zukunft 

Vielverſprechendes erwarten. Geſanglich treten das Damen⸗ 

   

      

    

   
    

quartett B, rcelonas, das H r⸗Duo, bei   

dem auch zwei vierbeinige Tanzkünſtler mitwirten, und die 
Altiſtin Nielſen hervor. Der. Komiker Rügamer er⸗ 
zlelt aute Wirkungen. Auch der Kraftmenſch Welßeiſe 
zelgt ſich bei der Arbelt mit Hanteln und ſtachelbewehrten 
Gewichten⸗ als tüchtiger Künſtler ſeines Faches, Selbſt die 
von ihm ausgebotene Geidprämie dürkte kaum viele Wag⸗ 
halſige neranlaſſen, den Wettbewerb in der Bewältigung der 
eiſernen Igel mit ihm aufzunehmen. In der das Programm 
abſchlleßenden Vurleske: Die Dame in Blau, zeichnet 
ſich Direktor Dinſe als Darſteller heiterer Rollen aus 

Klnematograph Langer Markt Nr. 2 

Das bis zum 5. Oktober laufende Programm zeichnete 
lich durch das dreiaktige Luſtſpiel Der Sekretär der 
Königin angenehm aus. Das heitere Spiel ſchildert 
nett, wie die Königin des hillyriſchen Fabelthrones für ihre 
Eiferſucht geſtraft wird. Ernſte Blicke in die Folgen ſozialer 
Verkettungen gibt das ſoziale Drama Und keiner weiß, 
woher ſie kam. Werrvolle Ueberſichten über Ereigniſſe, 
die mit dem Kriege in Verbindung ſtehen, gewähren die 
Bllder vom Tage, die das Thun und Laſſen unſerer Kämpfer 
anſchaulich darſtellen. 

Oklober. 
In den Oktober ſind wir nun eingetreten. Im altrömiſchen 

Kalender war der Oktober der achte Monat, daher der Name 
Oktober. Bevor dieſe fremde Bezeichnung in den deutſchen 
Kalender überging, hieß der Oktober der Weinmonat, ein 
Namen, der vielleicht denen unſerer Altvorderen, die einen 
guten Trunk geliebt haben, gut gefallen haben mag. Vielleicht, 
daß das neuerwachte deutſche Sprachgefühl, das ſich heute aller⸗ 
dings nicht immer in erfreulichen Ergebniſſen äußert, nach 
dem Kriege dieſe nichtsiagende lateiniſchen Monaisnamen 
aus dem deutſchen Kalender ausmerzl. ů 

Mit dem Oktober kommen wir immer weiter in den 
Herbſt. Ddie Natur webt ihre grauen Fäden. Stiller und 

leerer wird's auf den Feldern. Der Pflug wendet die Erde, 

die den letzten Sommer ſah und die letzte Ertſte trug. Der 
ger lebt bei ſeinem Tageswerk mit ſei Hoffnungen ſchon 

im ächſten Frühjahr und S⸗ er. Bleich liéegt über 

den Fluren und Feldern. Die Tage, an denen ſich das Tages⸗ 
geſtirn zu fommerlicher Licht⸗ und Wärmeentfaltung auf⸗ 
ſchwingt, werden immer ſeltener. Aber die wenigen Tage, an 
denen es geſchieht, ſind begnadete Tage. Blutrot glüht im 
Sonnenlichte das Laub des Weines, golden ſchimmert das 
vom Winde bewegte, dünner werdende Kleid der ſchlanken 
Birke. In ſaitem, leuchtendem Rotbraun ſteht die üppige, 
runde Krone der Kaſtanie. Der Herbſtwald loht in allen 
Farben und die Farben zeigen alle Schattierungen und Ab⸗ 
ſtufungen. 

Es iſt ein Stück vergänglicher Erdenſchönheit, das allzeit 

uUnſere Dichter und bildenden Künſtler, beſonders die Maler, 
zu reicher Ausbeute getrieben hat. Intder Malerei ſind es 
beſonders die vielgeſchilderten und vielgepriefenen Impreſſio⸗ 

niſten (Schilderer des unmittelbaren Eindrucks), die verſucht 
haben, die Schönheit der herbſtlichen Natur künſtleriſch zu 
bewältigen. 

Der Zeitgenoſſe des Weltkrieges wird mit mancherlei 

Gedanken ſich in der Herbftnatur ergehen. Kriegsherbſt! 
Todesherbſt. 

Zur Reichskonferenz der Sozialdemotratie 
werden die hieſigen Genoſſen in der am Montag, den 
9. Oktober, abends 8 Uhr, im Bürgergarten ſtaätt⸗ 

  

     
     

          

   

Vereins Danzig⸗Stadt Stellung nehmen. Die Verſammlung 

fordert das Intereſſe jedes Genoſſen, der die Entwicklung der 

    

ſich unzweideutig für die Sicherung deutſcher Kultur und 

der Zerwürfniſſe in der Pariei. 

     

Partel mit er ſter Verantwornichteit färdern und ſie für 
großen Aufgaben der Zuiunft ausbauen will. Die Geſtaltung 
der Zutunft Deutſchlands nach dem Kriege wird nicht zulef 
von der Kraft und Geſchloſſenheit der Sozialdemokratie be⸗ 
einfiußt werben. In dieſem Sinne hat die Reichstonferenz 

Arbeit durch die Verteidigung des ſchwer bedrängten Vater⸗ 
landes entſchieden. Durchaus im Sinne unſerer beſten Vor⸗ 
kämpfer trat ſie mit großer Mehrheit entſchieden auf den 
Weg praktiſch ſazlaliſtiſcher Betätigung gegen den Krieg und 
ſeine harten Folgen. 
ſchaft hat ſich ſtets in dieſem Sinne betätigt. Dieſe Ueber⸗ 
einſtimmung mit den Geſinnungsgenoſſen der Geſamtpartei 
ſoll durch die Verſammiung deſtätigt werden. Ihr dar 
niemand ferybleiben, der die harte Arbeit für den Sozialismus, 
die unſer Oſten noch immer fordert, kennt und tätig zu fördern 
gewillt iſt. Zutritt haben nur Mitglieder des Vereins 
Danzig⸗Stadt gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches oder 
der Karte. 

Unſere Buchhandlung 
empfiehlt beſonders zu Weihna chten die Erwerbung von 
guten Büchern durch wöchentliche Avzahlungen. Werke 
zum Preiſe von 4 bis 5 Mark, in geeigneten Fällen auch 
teurere, werden gegen eine Anzahlung von 2 Mark und 
Zahlung wöchentlicher Raten von 50 Pfg. an politiſch oder 
gewertſchaftlich organiſierte Genoſſen abgegeben. Zur Legiti⸗ 
mation muß das Mitgliedsbuch vorgelegt werden. Auf dieſe 

Weiſe kann auch derjenige, der den Preis für ein beſſeres 
Buch nicht auf einmal hinlegen kann, für ſich, ſeine Kinder 
oder & tzeitig m.d beguem gute Feſtgeſchenke 
erwerben. Die Werke unſerer beſten deutſchen Dichter Goethe, 
Schiller, Heine, Freiligrath empfehlen ſich zunächſt für dieſen 
Erwerb. 

In einer intereſſant und leicht faßüch geichriebenen 
Broſchüre, Ddas Grundübel, behandelt Genoſſe Albin 
Geriſch, der vieljahrige Parieikaffterer, die tieſe ünde 

Wir wiſſen grün! 
lichere mit ſo praktiſcher Kenntnis der Dinge geſchriebene 
Darlegung. Die Broſchüre koſtet nur 15 Pfg. Sie wird 
manchem Genoſſen gute Anhaltspunkte zur Feftigung ſeiner 
Ueberzeugung bieten. 

    

      

         

Der ſozialdemokratiſche Familienkalender. 

In 17. Auflage iſt der Illuſtrierte Neue⸗Welt⸗Kalend.. 
erſchienen. Die A 1917 iſt in Wort und Vild ſo 

reichhaltig wie ihre letzten Vorgänger. Der Unterhaltung dienen 
eine Skizze „Zwei Hände“ von Jürgen Brand, eine Erzählung 

ide“ von Karl Buſſe, »ine Geſchichte „Laichſchon⸗ 
8“ von A. Ger und eine Skizze „Das Telegramm“ 

von Stilgebauer. Gedichte haben Peterslon, Barthel, Heller, 

Preczang, Dembitzer und Waͤlter beigeſteuert. Vielgeſtaltig 
iſt auch der belehrende Teil des Katenders: Feld⸗ und Kri 
zeitungen von J. Kliche, Die Kunſt des Illam von Dr. Behne, 
Tauchbnote und Minenfelder von F. Braunmühl. Die Balkan⸗ 
völker von H. Cunow, Die Entſtehung unſerer Arbeiterverfichc⸗ 
rung von Friedrich Kleeis. Hinzukommen „Fliegende 
Blätter“, Rätſel, allerlei Wiſſenswertes, prächtige Aluſtratio⸗ 
nen, ein Wandkalender u. a. in. Der Kalender iſt zu 50 Pig 
durch die Buchhandlung Volkswacht zu beziehen. 

         

    

   8 Kriegs⸗ 

Volkswaͤcht und Stadtverwaltung. 

In Danzig iſt man unter dem Kriege durch das Ver⸗ 
halten der Stadtverwaltung zu einem Ausnahmezuſtand ge⸗ 

kommen,. der ſich leider nicht rühmlich von dem unterſcheidet, 

was in anderen Städten und auch von anderen Verwaltungen 

geſchieht. Nach Ausbruch des Krieges iſt auch unſere Zeitung 

für die Verbreitung im Heere und der Marine zugelaſſen. 

  

  
  

    

  

    

Lebensweg 
„Ich möcht wit dir durch weile Jelder gehn. 

Wo blühend rings vieltauſend Blumen ſtehn, 

Wo die Sonne ſtrahlt leuchtend am Himmels zelt, 

Und lachet und jubelt die jreudige Bell! 

So möcht' ich wondern den ganzen Tag. 

Durch Felder und Wälder, durch grünenden Hag. 

Und weiter und weiter durch's ſonnige Cand. 

Jern apſeits der Menſchen, wir Swei Hand in Hand! 

Und ſinkt dann hernieder der Abendſegen. 

Dann ſoliſt deine Hände aufs Haupt du mir legen 

Dann beie ich leije in heiliger Ruh — — — 

Ind küß' deine hände! .. Mein claube viſt du!“ 

PPP 42 

Danziger Stadtiheater 
Srölznung der Opernipielzeit. 

Mit Wogners Walküre wurde am Sonntag b's dies⸗ 

jährige Opernſpieizeit unſeres Stadtiheaters mit außerordeni⸗ 

lich folg eröffnet. Da unſer Rezenſent verhindert war, 

mi eine Beſprechung des Werkes bis zur nächſten Auf⸗ 

führung zurückſtellen. e Oner wurde am Dienstag 

Mozarts Zauberflöte aufgeführt. Wie Leſſing der Be⸗ 

gründer des deutſchen Dramas, ſo iſt Mozart der Reformator 

der deutjchen Oper⸗ 

  

    

    

    

Er vereinigte in ſeinen Werken die ſüße 

   ik der Italiener nut der Tieſe und dem Ernſte des veui⸗ 

Empfindens. Der Vergleich Mozarts mit Leſſing läßt 

    

ſich no⸗ iler ziehen. Wie dieſer mit ſeiner Minna von 

0 Aemen Nohan Und der Emilia Galotti der Dichter 

n Luſtſpicls, Schauſpiels und Trauerſpiels 

Opern Mozarts drei erhalten, 

aro, die feierliche Zruber⸗ 
Und 
Die 

in 

  

wurde, haben ſich auch von den 
die luſtige Hochzeit des Fig 0— 

flöte und die dämoniſch⸗tragiſche Oper Don Juan. 
wie üi   gs Nathan der Weiſe, ſo iſt Mozaris 

te ein Hohes Lied eblen Menſche⸗ 

Werk der deutſchen Operüterciut 9ai 
rk Mozart⸗ 

Leſſi    
Cper 
E 

    

        

  
  

9 ſeunarmengrab beigeſfetzt. 
Piemand hatte ihm, einem der Größten der Menſchheit, 

das letzte Geleit gegeben. 
Die Aufführung am Dienstag ſtand unter einem günſtigen 

Stern. Sie bewies, daß auch in der Oper unſeres Theaters 

wieder KLunſt und gute Muſik eingezogen ſind. Die erſte freu⸗ 

dige Ueberraſchung bot das gegen früher bedeutend verſtärkte 

Orchejter. Seit läangen Jahren hat Danzig wohl kein ſo gut 

beſetztes gehabt. Es zeigte ſich auch hier: Wo ein künſtleriſcher 

Wille iſt, da iſt auch ein Weg. Herr Kapallineiſter Schwarzz 
konnte nach der Vorſtellung den lebhaften Veifall de. Publi⸗ 

kums für die meiſterliche Wiedergabe der Mozartſchen Muſik 

entgegennehmen. 

Die Sper bot auch den neu verpftichleten Opernkräften 

Gelegenheit, ihr Können zu beweiſen. Nach dem, was an 

dieſem Abend an geſanglichen Leiſtungen geboten wurde, kann 

man die beſte Pflege der Oper erwarten. Eine prächti 

Leiſtung war der Saroſtro des Herrn Sesbach. In majeſtöti⸗ 

ſcher Stärke und Reinheit erklangen die tieſſten Stellen der 

Melodien. Die Stimme des Herrn Hofmüller, der den 

Tamino ſang, klang zwar an einigen Stellen etwa⸗ angeſtrengt, 

doch ließ die ſonſt glänzende Wiedergabe der Rolle die reichen 

Stimmittel des Könſtlers erkennen. Herr Weſt iſt noch aus 

der früheren Spielzeit in guter Erinnerung, er ſang mi“ an⸗ 

genehmer Vaßſtimme die Rolle des Popageno und wußte auch 

fonſt den luſtigen Naturburſchen gut darzuſtellen. Dem Fräu⸗ 

lein Sallaz gelangen die ſchwierigen Kolvraturpartien als 

Königin der Nacht glänzend. Eine der beſten Leiſtungen wurde 

die Pamina des Fräulein Voß durch die reizvolle Stimme und 

ihr gewandtes, natürliches Spiel. Die lleineren Pertien, wie 

die Terzette und der Chor kamen in guter Beſetzung zum Vor⸗ 

trag. Die Spielleitung lag bei Theodor Weſt in guten Händen. 

Reicher Beifall des vollbeſetzten Hauſes dankte Sängern und 

Kapellmeiſter. 

  

      

    

Minnadon Barnhelm. Luſtſpiei von Leſhing. 
Als Reformator der deutſchen Bühne und Wegbatz 

für Gvethe und Schiller ſteht am Beginn unſerer klat 

roturperiode, bedeutend als Dichter und Menſch. Leſſing. 

und ein haibes Jahrhundert ſind ſeine Werke jetzt alt. und 

  

   

   

    

  

Ein 

  

doch erſcheinen ſie noch heute jugendfriſch. Was vor ihm an 

deutſchen Dramen geſchaſſen wurde, iſt für die Nachmelt längſt 

verkoren. Es waren entweder plumpe Rachbildungen des ſich 

in hochtrabenden Worten üpreizenden franzöſiſchen Helden⸗ 

dramas oder roh gearbeitete Stücke mit Clowufpäßen. Erſt 

Leſſing gab dem' deutſchen Drama würdige Form und den 

würdigen Inhalt. Mit ſeinem Luſtſpiel Minna von Barnhelm 

gritſſer mutig in das Leben ſeiner Zeu. Der Inhalt iſt be; 

kannt. Er behandelt den Kampf des entlaſſenen Majors von 

Tellheim un; ſein Recht und ſeine Liebe. Die vürgerliche 

Literaturgeſchichte ſtellt es ſo dar. als ob das Stück eine dich⸗ 

teriſche Verßerrlichung des fiebenjährigen Krietzes und des 

aroßen Königs wäre. Das Luſtſpiel iſt im Gegenteil eine herbe 

Satireé auf die Gepflogenheiten Friedrichs U., der bürgerliche 

Offiziere nach dem Kriege entließ und ausländiſche Junker 

und philoſophierende Nichtstuer an ſeinen Hof zog. Das kommt 

auch in den Worten Tellheims zum Ausdruck: „Die Dienſte der 

Graßen ſind gefährlich und lohnen der Mühe des Zwanges der 

Erniedrigung nichi, die fie koſten.“ 
Das Stück hat ſeine Brliebtheit bis auf den heutigen Tag 

erhalten. Es genügt ſowonyl dem feineren Geſchmack als auch 

dem Bedürfnis eines größeren Publikums. Deshalb iſt es 

kein Wunder, wenn da⸗ heater am vorigen nnabend aus⸗ 

verkauft war. Die Wiedergabe hielt ſich durchaus auf anlehn⸗ 

licher Höhe. Die beiden Hauptperſonen, Mojor Tellbeim und 

Minna von Barnhelm, waren durch Herrn Henry und F 

lein Caſtella gut beſetzt. Eine alte ehrliche Soldaten 

und ſtets bil ter Meuſch mar der Wachtmeiſter des 

Herrn Werbk Bei dem Wirt des Herrn Tobias bätte 

die ſpit bübtiche Niedertracht etwas ſchärfer zum Ausdruck ge⸗ 

bracht werden können. Juſt des Herrn Linke⸗ 

Lübau war nicht ſo natürti ü einfach, wie dieſer 

dargeſtellt werden muß. Für ſulche humoriſtiſche T 

den umeren Volkskreiſen haben wir in Herrn Pfandler 

einen prächtigen Darſteller. Die übrigen Rollen waren bei 
Herrn Hubermann ais franzöſiſchen Glückritter, Fräuleꝛn 
Senff⸗Georgi muntere Kammerzofe und Fränlei 

          

  

    

  

    

     

  

      

  

ais 

  

   

  

  

lije Schloſſer als Dame in Trauer in guten Händen. 
as vollbeſetzte Haus dankte durch lauten Beifall el.     

   

     

    

Danzigs ſozialiſtiſch dentende Arbeiter⸗     
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Die militäriſchen Bobärden ueröffennlichen bei uns die i⸗ 

  

        

Soſte nun ſchon das halbe Leben ſo teuer ekauſt mer⸗ Kn daßz wenigſtens das Remſcheider Belſpiel hlex noch vor 

  

  

  

Frage Leben. 
kummanden Shiczeepen deuſn wie in ben bürger . Lenf Wämmermehrl Hirſer ärzlliche Hüter der Gefundhers⸗ itt des Ginters befolgt wird. Schul⸗ und alkge⸗ 
Da⸗helds, giit von Betonnimac agen der Kesierunz, bie kür Pfiege ſoll ürmiſches Bravo und gioßen Belfall gehabt haben. meine Maſfenſpeifungen ſind überhaupt bie wirk⸗ 
uuherh Caletkxeia- meisattich üedeGSest eniüsfhrntijetzt Veßs, Brirszsicherrweiſe jelgten die auen Nänser Pieiem Sechverſtän: beneſten, Wafßen in bem ums wifgedrungenen Wiriſchailstampf. 
delt noch immer Her hieſiße Mogiltral. der allgemein für lweraldicen nicht. Aber jene Erfabrunt hat auch heute noch durchaus üů 
hüt, Srine Abirhnung der KHufgade vin Unzeigen in unſerm ibren Wert. Wir erinnern z. B. daran, daß die Danziger Zei ⸗· Praktiche Kriegsfürforge 
Blalt miderfpricht. wir wir ſchon bäufitzer bariecgten. einer kung lich für einen guten Ernährungsguſtard der Kinder un⸗ der Städte und ſpeziell unſerer Stadiverwaltung haben wir 
Anticheidung des Neichsgerichts. Diejes ertlärte, dat beute lönght ebenſan auf einen hieſigen Eirzt. Dr. Solmſen, berufen unausgeſeßt gefordert. Leder Tag lehrt mehr, daß die Stödte, 
jeder Lerpflicher tit, lich nus den Jeilungen üder kir nolwendl, konnd. Sogele Berbeſſerungen können eben nicht durch die wenn ſie ihren Bürgern wirklich über die Schwlerigkelten der 
üun Bekanmmasmisen zu imnterkichttn. Das bdöchlte Gericht Einlicht itlicher Sachnerſtändiger errungen werden. Sie Ernährung hinweghelſen wollen, ſich nicht damit begnügen 
hot damit ürürkteerltandlich nücht die Bedorzugung und Be⸗milſlen vielmehr von denen gefordert werden. in deren Intereſſe dürfen, in dem breiten Strom der Tauſende Berliner Verord⸗ 
günltigung beſtimmter Zeitungen durch die Behörden gewollt, ſie notwendig find. Ds deweiſen auch die kommunalen Kämpfe nungen zu jchwimmen und ſie zu kritiſteren oder noch mehr 
Durchaus un Giegeriieil Ipricht leine Enticheidung aus., daß die Danzige jener früheren Zeit. Dieſe Einſicht muß auch del den daron zu wünſchen. Sie beſitzen ſehr wahl die Möglichkeit, die 
umllichen Slellen dir Feitungen ohne Ausnahme berückſichj⸗neuen S aivero. Wmetenwahlen zur Geltung kommen. wenn die gerade hier neuerdings auffällig häufig beklagten „Verliner 
ligen mäflen. Sir dürfen niſßs nicht den Leßerkreis eines Dintze pränder“ werden ſollen, üder die im neuen Danzig in viel Sünden durch eigenes Eingreiſen auszuſchalten. Leider iſt in 
Vattos von der Kenntmes der Bekanntmachungen nusſchließen. zu großſem Urn.feune zu flaßen iſt. Das Rathaus darf nicht Daunziß für die Notwendigtett des ſelbſtverſtändigen ſtädtiſchen 
Eim anderes Terhalten würde ig aurch ein Vrrſirz gegen die die Stütie ſein. in der allein die Vertreter einfeitiger In,] Vorgehens, wie die letzte Stabtverordnetenverfammlung wieder 
beletztichen Pilichten der Behörden bedeuten. Praktiſch läuftterelſen ihte Anſichten durchfetzen. Die von uns ſchon milgeteille bewies, ſehr wenig Verſtändnis vorhanden. Wir begrüßen da⸗ 

dat hewen uns geübte Verjahren, was niemand zablenmäpige Dreiteilung der Wähler, von denen nur 241 aufher die nachſtehende Aeußerung der angeſehenen komnüunalen 
— beilreiten kam, ader Darauf hinaus, unfern Leſern.die Kennt-die erſte Ktaſfr aber 31 820 auf die dritte entſallen, ſpricht allein Fachſchrift „Krmmunale Praxis“, die ganz in Uebereinſtim⸗ 

nis ber ftüdtüchen Betanntmachungen vorzwenthalten. Ueber ſchon jür die Nolwendigteit der Aenderung. Die Erwählung mung mit der von uns vertretenen Haltung folgendes über die 
die Unmiäſfinteit dielce LNorgebens hat ſich nun auch dos von Veriretern der Arteiterſchaft, die ſich auf ein wiſſenſchaftlich Kriegspflichßten der Gemeinden ichreibt: bieſine Schäftengerich abfolut klar ausgeſprochen. Der bieſigebegründetes und praltiſch bewährtes ſoziales Programm ſtützen, „Wäre es nun nicht endlich an der Zeit, daß die Stüdte 
äanfmann Alrrander Weichtbrodt bane aus Lübec Mus unn allein vor Enttäuſchungen ſchützen. Die Erinnerungen ſich ein wenig darum kümmerten, Pilze, Fiſche Obſt u. dergl. 
beßt gen und dier nerkuiit. Kach einer Werordnung des preu- Dammes ſind vorzüglich geeignef. dieſe Erkenntnis nachdrücklich in großen Nengen zu leſchaffen, möglichſt aus erſter Hand zu 
Bilchen Hartdelsminifters diirite er es nur unter genauer Be“zu unterftüßen und miibrer Betätigung onzufpornen! kaufen und zu billigen Preiſen an die Verbraucher abzugeben? 
Michmum der Sorte um des Gewichts in den Hardel bringen. ů1 Das Wohl der Hunderttauſende muß »ben — da kann nichts 
Schon der Vüdecker Vieferant iat dies nichk. auch W. umterließ ladtrat hein's Geneſung, helfen — ſiber der Eäwägung ſtehen, ob ein page Dußend Klein⸗ es. Als er desbald angeklagt wurde, berief er ſich darauf. Stadtrat Hein nahm an der Stadtverordnetenverſamm⸗ geſchäfte mehr ſich durchſchlagen oder nicht. Eine unſerer Städte 
daß die miniſtertene Berordnung vom 29. Degember 1915. erſt ei. die ſich ausgiebig mit den unter ſeiner hat ſich mit den Söſtplantagen ihrer Umgebung in Verbindung 
in Jonuar und nur im Amtsblatt der Retherung bedannt ge⸗ Wdef llapiichenGütern beſchafrinte. zur Ueber. geſeßt und dis Pflaumen auj den Bäumen getauft; ſie fand macht worden ſei. Dieſe Rekanntmochung ſei leine ausreichende gung wveiter Kreile nicht teil. Oberdürgermeiſter Scholh arbeitsloſe Männer und Frauen genug, die das Obſt abnahmen gewelen. Auch ein Mitgled des Reichsgeri habe in einem erklärte. Hei M ſei infolge der ſeit Monaten verſteckt und of'en und konnte das Pfund mit 10 Pfg. weiterverkaufen, ohne daran 
Aufſaß die Auſicht crusgeſprochen. daß in ſolchen Fällen die Legen ihn gerichteten periönlichen Angriffe nervös vollſtändig zu verlieren. Bei einiger Bemühung ließe ſich, wenn auch 
Freißpchnmz erjolden Das Gericht ftenite ſich auf den⸗Semmengebrechen. Er habe ihm keinesfalls zumuten können, nicht dasſelbe, ſo doch Gutes von allen Stadtverwaltungen 
kelben Stundpunkt und fproch W. mit der Begründung jrel, der Berhandtung teilnmnehmen. Ein ärzlliches Atteſt be⸗ leiſten. Die Stadte müßten endlich begreiſen, daß ſie mit 
daß ihm die Verordnung nicht genügend zur Kenninis gekom-⸗flälige aber auch, daß H. wegen Krantheit unmöglich kommen Klagen über das Kriegsernährungsamt und Eingaben an die 
men ſei, Eince ig fei nur in Fr körtte. Wir müſſen nun mitteilen, daß die Befürchtungen des Reichsregierung ihre Aufgaben noch längſt nicht erfüllt haben. 

i „ getzandelt bülte. Oberbürgermeiſtlers wohi zu weitgehend waren. Hein hat So viel haben wir doch aus dem Kriege selernt, daß die Lebens⸗ 
lich wenigſtens berraichend ichnell erholt. Schon am Sonn⸗ mittelverforgung in dieſer Zeit lund auch darüber hinaus) 

f enet eenmm gemohhier Weiſe wieder planmäßig organiſtert werden muß, daß überall ſofort die 
— werordnetenſißzung wird ihn färgſten Mißſtände Platz greiſen, wo die Verwaltungsbehörden 
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nicht weiter Dur une Wie dieſe Frrüſprechung bei dem Ver⸗ ieinen Di 

ltrats ui gunſten unferer Leter gegenüder aljd wahr! tvermilſen dücten. die Hände in den Schoß legen, den licben Gatt einen guten ů ů 8 05 8 8 
Lran und Kriegs wochenhülfe. 5. 1 i heu, en⸗ 

* n einer größerén ſüdweſtdeutſchen Induſtrieſtadt hat ein Fach⸗ 
Wieder rerſicherungsamt durch eine Ent- mann ſich erboien, das Pfund Fleiſch um 50 Pfg. billi . . Wieder durch „ ů 5 g. ger zu ſcherdung die und der praktiſchen Not⸗ liefern, wen man ihm den Kleinvertrieb des Fleiſches in der 

wen digkcit angepaßte Auslegung der Verordnungen über Stadt übertragen wollte; er würde dabe; noch ein glänzendes 
die Wochenhilfe fi Kriegerkrauen für notwendig erklärt. Die Geſchäft machen. Wir können ihm ſeine Berechmung nicht 

ünde Wareen jorderte als ſie Mutter geworden. von fnachprüfen, aber wir ſind überzeugt, daß die Städte noch viel 
Berrie skranke⸗ kaſte. bei der ihr Mann verſichert waͤr,hilliger liefern könnten. wenn ſie nur endlich felbſt die Ver⸗ 

aehenhilke noch der Belanntmochung des Reichs⸗ ſorgung der Vevölkerung mit Lebensmitteln ernſthaft in die 
ů er 1911. Die Kaſſe verweigerte die Hand nähmen. Sie müſſen das als ihre Pflicht erkennen und 

die nötige Tatkraſt zu deren Erfüllung aufbringen. Erſt dann 

wird die Tätigkeit der Zentralinſtanzen den Nutzen bringen 
können. den ſich dieſe von ihrem Eifer verſprechen.“ 

    
     

  

    

Sverſicherungs⸗ Sverſicherung⸗⸗ 

    

    
Der untängſt ver · f ů 

ARichard end, aus de Beraneh ibr die Wir emplehlen dieſe Ausführungen dringend der 
iltei eeHye K Hekannemachung Beachtung in unſerem Rathauke und nicht zuletzt des ſtädtiſchen nehmen. dah die Wochenhilfe erna 

werden jolle. deren Eewünner Kries⸗ernährungsaomles. 
Sanitäts⸗ uſw. Dienſten oder ſchei 

nakcin reräimdeet würden, Vor⸗ beſprach ba Kiigesmeichnß uüß ————— n in feiner e vor Eintritt in jene Dienſte Veſv 0 
bten Windenen⸗ 26 Wochen um 4. Otiober abgehaltenen Verſammlung. Eine Aus⸗ 

ens leche en dehnung der MRäſſenſpeifung wurde uls ern 
An den Wortaut woer in. bezeichnet. Das Eiſen müſße den Familien brauem zugänglich 

gemucht werden. Man würde dadurch an Material und 
burch, Hausfrauenarbeit ſparen. Die Maſſenſpeiſung würde auch 

das auch nicht engher zig ausgeiegt eine Verbilligung des Eſſens mit ſich bringen. Bezüglich der 
ꝛe Anve mme gerechtfertigt. daß Kleiderbezugsſcheine bob man hervor, daß die ſo⸗ 

M genaunte Freiliſte zu Mißſtänden führe. Es 
iege zu nahe, daß man das gleiche Kleidungsſtück zu hohem 

Besugsſchein und zu niedrigem und richtigem 
it Bezugsſchein erhalte. Der Erfolg wäre alſo 

eine aroße Erhöhung des Preiſes. Man ſollte 
auch L.e ſeineren Stoffe nur gegen Bezugsſchein abgeben 
dürten. Auch ſie ſeien aus Wolle und Baumwolle hergeitellt, 
die knapp ſeien. In heiden Fraͤgen vertritt der Ausſchuß 

hie⸗ durchaus den von uns eingenommenen Standpunkt. Beſonders 
e. Wo das ailt dies auch von der Wirkung des Bezugsſcheines auf die 

das iit Treiſe der Stoffe und fertigen Kleider. v 

amies, 
Brand auf der Schichauwerft. ů 

In der Nachi vom 28. zum 29. September geriet ein Teil 
der Helling, auf der der vom Norddeuiſchen Lloyd beſtellte 

nen Schwie⸗ Dampier Hindenburg gebaut wird. in Brand. Das Feuer. 
uUrch Funken aus Feldſchmieden der Nieter entſtanden ſein. 

230 Meter ſäangen Helling ſind 30 Meter zerſtört. 
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Die Tötung jweier Zoppoter Polizeibeamten 

    
   

   

       

     
   

  

   

    

2 im Mai dieſes Jahres auch hier großes Auffehen. In 
der Racht vom 22. zum 23. Mai waren der Polizeibeamte 

— i und der ſchon über 70 Jahre alte Hilfsjchutzmann 
Dyring in der Polizeiwache des Rathaufes in Zoppot ohne 

gen von einem Unbekannten erjchoſſen worden. Der 

Han Rindt und ſpätr- Aieſſor Thurmann fanden nur 
dend, aber ſo ſchwer verletzt vor, daß er ſich über 

oder den Täter nicht mehr zußern konnte. Man er⸗ 

ihn ſpäter in dem 28jährigen Monteur Roſchewitz aus 
Arm 4. Oktober verhandelte das Schwurgericht gegen 

zon 9 Uhr früh bis 36 Uhr abends. Unter 
ungsperiode ausgelyſten Geſchworenen be⸗ 

einziger Angehöriger der wiriſchaftlich 
R. iſt erſt 1888 geboren. Nach der 

r bei Rechtsanwälten. Im 
als er noch nichi 16 Juhre alt war, wurde er wegen 

drei Einbrüchen bei Danziger Rechtsanwälten zu zwei Jahren 
»hdrei Monaten Zuchibaus verurteilt. Kaum war er ent⸗ 

n. ſo erfolgte im Jahre 1907 eine neue Verurteilung wegen 
deter und vier verſuchter Diebſtahlsfälle in Gemei 

ucht Jahren Zuchth 
Eerg wegen verboiene:; 
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herausgetommen. Bürgerliche Blätter und 
der,Anklage, Erſter Staatsanwalt Geheimrat Sache bemerkten gMen R⸗ daß er durch die Strafen nicht gebeffert worben ſei. Wlt meinen wenn Strafen überhaupt beſſerm können hätte der Bacete bei dieſem Ungtüctlichen. der bereits mit 11 Kaß 
11? Ju- 2115 

Haben K115 5 — 

ch der Vertreter 

  den müffen! ümüffen! 
bei ihm nicht beſſernd gewickt, ſo fehlt ihnen wohl 

Sahen Haben f 
überhaupt 

auch 0 ihm Sübrigens uuch gemacht werden. Dieſer Uebers 
zeugung mar ja übrigens auch der leider ver ie Veiter d 
preußiſchen Gefängniswefens, Geheimrat DIWrs yne. Auf 
demſelben Standpunkt ſteht, neben andern Kriminalpſychologen 
der bekannte frühere Staatsanwalt Dr. Erich Wulffen. 
Ueberdies wendele ſich der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. 
Sczymantski, getzen die ungünſtige Beurteilung aus den 
irüheren Beſtrafungen mit der Erklärung, daß jene Strafen 
außerurdenttich harn geweſen wären! Selbst     ſtohlene EA ge der Beſtohlenen hätten zu der achtjährigen Zuchthaus⸗ 
trafe geäußert, daß ſie geglaubt hätten. R. würde mit ein paar 
Jahren Gefüngnis davonkommen. Mit Recht verwies der 
Berteidiger auf den ungünſtigen Einfluß des Zuchthauſes auf 
einen jungen, geiſtig widerſtandsunfähigen Menſchen. Er be⸗ 
tonte, daß R. nach der Verbüßung der zweiten Strafe fleißig 
gearbeitet habe und das ernſte Beſtreben zeigte, nicht wieder 
mit dem Strafrichter in Konflikt zu kommen. R. behauptete, 
daß er wegen der Fleiſchnot nach Joppot gefahren ſei, um 
Kaninchen oder Hühner zu ſtehlen. Bei der Fahrt auf de e 
durch Zoppot wurde er von Barauowski verhaftet. In der Po izei⸗ 
wache habe er rein inſtinktiv auf die Beamten geſchoſſen, um 
jreizutommen. Er erinnerte ſich plötzlich ſeiner Porſtrafen und 
habe Furcht gehabt, daß er wegen des Einbrecherwertzeuges, 
das man bei ihm fand, wieder ſchwer beſtraft werden würde. 
Das Geſtändnis legte er ab, als ſein Bruder der Tat verdächtigt 
wurde. Der Verteidiger ſah in der Tat mehr ein Unglück 
ais ein Verbrechen. Nach ſeiner Meinung war R. bei Be⸗ 
gehung auch nicht im Vollbeſitz der geiſtigen Kräfte. Die Ge⸗ 
ichworenen verneinten nach einſtündiger Beratung das Vor⸗ 
liegen eines Mordes. Sie beſahten aber vorſätzliche Tötung in 
zwei Fällen. Das Gericht verurteilte R., nach dem Antrage des 
Stnatsanwalts, zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe und dauern⸗ 
dem Verluſt der burgerlichen Ehrenrechte. In der Begründung 
hob der Vorſitzende hervor, daß der Angeklagte noch jung ſei, 
ber ſchon, lange in Strafanſtalten zugebracht habe. Man 

Kicht⸗ 

    

    

  

   

Uüben    

    
Dahsr 

deshalb jei die lebenslängliche Zuchthausſtrafe ausgeff 
Der Angeklagte weinte bei dem Strafantrage, nahm das Ur⸗ 
teil aber anſcheinend ruhig auf. — Das Urteil iſt furchtbar hart, 
nicht allein, wenn man die Dauer der Straſe betrachitt. Beim 
Eintritt ins Leben mußte R. ſchon ins Zuchthaus, und nun 
ſoll er es auch dort beſchließen. Läßt ſich ein graufameres 

Schickſal denken? Muß dieſer Fall nicht gerode denen, die an 

eine Veſſerung durch Beſtrafungen glauben, ſehr viel zu denken 

geben? Ganz unverſtändlich iſt, wie die Neueſten Nach⸗ 
richten noch mit Genugtuung hervorheben können, daß die⸗ 

menſchliche Geſellſchaft nun für immer vor R. geſchützt iſt. 

nicht⸗glauben, daß er ſi 

      

Keine Begünſtigung. 

In der Stadtverordnetenverſammlung am 26. September 

ſand leiber der Antrag des Kartells der ſfreien Gewerkſchaften 
auf Durchführung einer allgemeinen ſtädtiſchen paritätiſchen 
Arbeitsvermittlung und zweckmäßiger Arbeitsloſenfürſorge 
wenig Gegenliebe. Hier. wo es ſich um die Intereſſen des 

weitaus größten Teiles der ſtädtiſchen Bevölkerung handelte, 

pprach faſt niemand von den Stadtverordneten. Vom Ma⸗ 
Liſtratstiſch äußerte man ſich kurz ablehnend. Im übrigen 

herrſchte eine Unruhe und Gleichgültigkeit gegen das wichtige 

Tbema, wie man ſie mindeſtens im Kriege auch im Danziger 

Rathauſe nicht erwarten ſollte. Viel mehr Verſtändnis brachte 

man dem folge fen Punkte der Tagesordnung entgegen. Der 

Gaſtwirt Seeger, Inhaber des Lokals Sansſouci in 

Schidlitz, beantragte ſtüdtiſche Unterſtützung, weil er durch den 

g geſchäftlich benachteiligt war. lieber dieſe Forderung 

ickelte ſich eine lebhafte Debatte, in der beſonders die 

tov. Brunzen, Behrendt und der Landtagsad 

ete Dr. Hermann den Antragſteller warm der Fürſorge 

es Magiſtrats empfabien. Sie klagien auch ſpeziell über die 

Rotlage der Hausbeſitzer und darüber, daß die Mutter des 

Seeger wegen Steuern gepfändet werden ſollte. Stadtrat 

Hellwig ſtellte darauf feſt, daß Soeger allerdings angeblich 
jeiner MNutter, die Eigentümerin ſeines Lokals ſei, keinen 

Pfennig von der 6000 Mark betragenden Jahresmiete bezahle. 

die Frau habe aber ein jährliches Geſamteinkommen von 

14900 Mark und könne daher die Steuern von den verblälben⸗ 

den 8000 Mark noch immer zahlen. Trotz dieſer Darlegungen 

wurde das Vorgehen gegen die Frau lebhaft beklagt. Stadtp. 

Mitz beſtritt war, daß die Hausbeſitzer in allgemeinen Grund 

zur Klage hötten. Manche hätten die Mieten von 2⁴ auf 

32 Mark im Monat geſteigert. Auch er wünſchte aber die Be⸗ 

rückſichtigung des Seeger durch die Stadt. Schließlich wurde 

auch ſo beſchloſſen. — Wenn auch in dem Lokal des Seeger 

ausſchließlich Perſonen und Vereine verkehren, die man vor 

Kriege als gutgeſinnt bezeichnete. ſo liegt uns doch 

Vermutung fern, als ob die Stadtverordneien aus dieſem 

nde für ihn eingetreten waren. Auf der anderen Seite 

müſſen wir aber barauf hinweiſen, daßmindeſten⸗ in dem⸗ 

en Grade die Inhaberin des Bürgergarton in Schid⸗ 

ütz, Frau Witwe Seppuhn, durch den Krieg. Penachteiligt wor⸗ 

den iſt. Sie defidet ſich dazu durchaus nicht in, ber ange⸗ 

nehmen Lage, ſich, wie Seeger, auf eine reiche Werbsendie 

ſtüzen zu können. Iſt die Stabt in der Lage, ſich für Lokal⸗ 
beſitzer bei der Militörbebörde uſw. verwenden zu können, Io 

darf ſie dies nicht in einſeitiger Weiſe tun, ſondeen müßte ihr⸗ 

Fürſorge allen zuwenden, die ſich in ähnlicher Loge befinden. 
Ohne Anſehen der Perſon und der Geſinnung der in Froge 

kommenden Güſte müßte ſie ſogar in erſter fur 8 

ienigen eintreten., deſſen Verhältniſſe dies am dringendſten er 

fordern. Vei ſolcher Beurteilung würde die Wirtin des Bürger⸗ 

garten aber zweifeilos vor Seeger zu berückſichtigen ſein. 

Stver   
  

   

      

       

    

  

           

Die D.-E.-Nachmüfterungen ů 

der Jahrgänge 1870 bi⸗ 1875 finden für den Stadttreis 

Danzig. nach Bechſtaben gruppiert, vom 21• bis 20, Ottober 

in Kreiſe Friedrichshain, Schidlitz, Rarthäuſerſtraße 120, ſtatt. 

   

  

dieſe Eigenſchaft. Die ousgeblicbene Wirkung kann dann aber! 

—
 

   

  

vie Regelzug des Fleiſchbezuges öů 
auf Grund der Reichsfleiſchtarte hat hier am b. Ottober be⸗ 
gonnen. Für den lauſende Woche iſt die Fleilchratlon auf 
125 Gramm kor die Erwachſenen feſtgeſetzt. Der Magiſtrat 

t ſer die Küch kr 2 nüch; eLent; 
liche Erhöhung in Auſicht. Rindſleiſch darf nur noch 
mit ausgelöſten Knochen verkauft werden. Danach iſt der 
Preis für, ſchleres Fleiſch ohne Unterſchted der Güte, auf 
2.70 Mart, für-Mark⸗ und Röhrenknochen auf 0,40 Mark und 
für ſonſtige Knochen auf 0,20 Mart feſtgeſetzt worden. Auf 
die wöchentlichen 125 Gramm darf der Fleiſcher nicht meht 
als 25˙ Gramm Knochen geben. Die Herſtellung der Wurſt 
wird von nun ab nur noch ſtädtiſch beirieben und ſoll in 
14 Tagen ſpäteſtens beginnen. Im Intereſſe der Verbraucher 
bleibt zu wünſchen, daß einige ſtädtiſche Fleiſchverkaufaſtellen, 
auch für die Vororte, eingerichtet werden. Port kann die 
Zuteilung der verſchiedenen Fleiſchteile, ohne Berückſichtigung 
irgend welcher Intereſſen, am zweckmäßigſten durchgeführt 
werden. 

Städliſche Diehhaltung 
haben wir immer wieder gefordert und auf die ſtädtiſchen 
Güter und die Verwertung der Küchenabfälle für dieſen wichtigen 
Zweck verwieſen. Die unglaubliche Nichtausnützung der im 
Beſitz der Stadt befindlichen Güter kennen wir. Nicht viel 
anders geht es mit der Ausnutzung der Küchenabfälle. Zuerſt 
erhielt ſie der Molkereibeſitzer Dohm ganz unentgeltlich! Man 
bekam dafür häufig zu leſen wie zahlreiche Schweine er damit 

äſte. Hohes Lob wurde ihm deshalb gezollt, weil er als 
ſchüdigung ſeinen Beitrag für die Kriegshilfe eiwas erhöhte. 
lich nahm D. aus unbekaunt gebliebenen 
ünden die Abfälle nicht mehr ab. Von ihrer Verwert⸗ 

ung, durch die doch ehen ſoviel Schweine, wie es Dohm 
möglich war, fett gemacht werden konnten, war nichts mehr zu 
hören. Neuerdings klagt in den Neueſten deachrichten jemand, 
daß ſo wertvolle Stoffe nutzlos in den' Mülltäſten verfaulen 
müſſen. Dieſe Anklage trifſt aber doch niemand anders als 

  

  

    

          

die Siadiverwaliung. Wir iragen wieder, warum ſpart ſie 
nicht vicle Tinte und Papier für nutzloſe Verordnungen daburch, 
daß ſie die Abfälle für die Zucht ſtädtiſcher Schweine ver⸗ 
wendet?! Oberbürgermeiſter 

   

   Schols S hDls 

  

eine Schwei 

  

Uunöôtige Kartoffelverteuerung. 
Der Magiſtrat weiſt die Bürger ſchon ſeit eintger Zeit 

darauf hin, ihre Winterkartoffeln möglichſt von bekannten 
Landwirten benachbarter Kreiſe zu beziehen. Dies ſieht wie 
Entgegenkommen aus und wird daher von nicht wenigen Bür⸗ 
gern befolgt. Es tun dies auch, geſtützt auf die Empfehlung 
Magiſtrats, viele, denen es durchaus nicht leicht wird, den Be⸗ 
trag für die größere Menge aufzubringen. Nach lieberwindung 
einiger ftädtiſcher Stationen Statiſtiſchen Amt und der 

   

Kartoffelſtelle, bekommen ſie vom Mogiſtrat Bezugsſcheine. 
Dieſe enthalten unter anderem den eigentümlichen Vermerk, 
daß für jeden Zentuer eine beſondere Gebühr von 20 Pfg. zu 
zahlen iſt. Dieſer Schein muß der Landwirtſchaftlichen Groß⸗ 
handelsgeſellſchaft vorgelegt werden,'die zunächſt, ehe noch eine 
einzige Kartoffer geliefert iſt. dieſe Hebühr einzieht. Im an⸗ 
deren Falle bekommt der Käufer überhaupt keine Anweiſung 
für ſeinen Lieferanten. Praktiſch geſtaͤlten ſich die Dinge auf 
dieſem Wege ſo, daß der Zentner Kartoffeln nicht 5,50 Mark, 
ſondern 5,70 Mark koſtet. Dies iſt aber noch durchaus nicht 
der Preis, den der glückliche Käufer zahlen muß. Die Viefe⸗ 
ranten ſind durchweg Selbſterzeuger und würden beim Verkauf 
an Händler beir freier Lieferung nur 4.75 Mart im Kreiſe 
Danziger Höhe nehmen dürfen. Sie erhalten mit 5,50 Mark 
alſo ſchon einen Gewinn. der für ſie gar nicht gilt, ſondern dem 
weiteren Händler zugedacht iſt. Trotzdem müſſen die Ver⸗ 
braucher noch für jeden Zentner 25 Pfg. Anfuhrgebühr zahlen. 
Der Zentner koſtei ihnen ſomit tatſächlich 5,95 Mark. Wenn 
man berückſichtigt, daß ſchon bei 4,75 frei Haus geliefert werden 
muß. ſo iſt dieſer Aufſchlag auf den Kleinhandelspreis noch 
unverantwortlicher. · ů 

Die Zwiſchengebühr von 20 Pfg. fell nun damit in Ver⸗ 
bindung ſtehen, daß die Reichskartoffelſtelle den Landkreiſen 
eine Ausjuͤhrgebühr von 30 Pfg. für den Zentner gewährt 
haben ſoll. Begröndet ſoll ſie angeblich mit der Schreibarbeit, 
die durch die Notierung der ausgeführten Kartoffeln in einer 

Liſte entſteht, ſein. Danach würe es alſo eine Art Gnade, daß 
die Landkreiſe nur 20 Pfg. pro Zentner erheben. Wo ein 
Kartoffelaufkäufer in Frage kommt, ſoll dieſer einen Teil der 

20 Pfg. erhalten. In den hier in Frage kommenden Fällen 
liefert der Landwirt direkt an die Verbraucher. Die 20 Pfg. 

fallen ungekürzt den Landkreiſen zu. Man muß ſich ſchließlich 

darüber wundern, daß dieſe an ſich ſchon unbegreifliche Notie⸗ 

rungsgebühr fur jeden ei zigen Zentner gefordert wird. Da⸗ 

durch wird ſie doch zut einer glatten Ueberſchreitung der Höchſt⸗ 

preiſe, die natürlich auch den Landkreiſen und der Reichs⸗ 

karioffelſteile nicht erlaubt ſein kann. Wird eine ſolche Ge⸗ 

bühr für notwendig gehalten. ſo mögen ſie die Landkreiſe er⸗ 

heben, von wem ſie wollen, nur nicht von den Verbrauchern. 

Der Landwirt erhält doch ſchon den für die Händler beſtimmten 

Höchſtpreis. Er wäre alſo der erſte, der von dieſem beſonderen 

Gewinn die Gebühr bezahlen könnte. Unſeres Frachtens hätte 

rat von vornherein gegen jedes andere Verfahren 

entſch Einſpruch erheben müſſen. Wir halten die Er⸗ 

hebung, ganz gleich in weicher Höhe, von den Verbrauchern für 

eine unzuläſſige Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes. Die benach⸗ 

teiligten Verbraucher ſollten daher die hierfür gezahlten Be⸗ 

träge von der Großhandelsgeſellſchaft und, wenn es dort nichtt 

gelingt. vom Magiſtrat, der die Anweifung dazu gab, zu⸗ 

rückfordern. 
Bald nach der unerfreulichen Ernahrungsdebatte in der 

Stadtyerordneterwerſanimlung vom 25. September wendete ſich 

die Danziger Zeitung am 3. Ortober, leider etwas mehr⸗ 

deutig, gegen die Zwiſchengebühr. Darauf äußerte ſich der 
liberale Landtagsabgeordnete und ſtädtiſche Rechnungsprüfer 

Schmiljan am 5. Oktober in der Danziger Zeitung eben⸗ 
ſalls zu der Angelegenheit. Er lehnte die Anſicht des Blattes, 

'en ſich wit der Verpflichtung zur Jehlung ablinden 
ſe, entſchiedenab. Dann meinte er, daß der Land⸗ 

kreis Danziger höhe den Kleinhandelspreis von 5,50 Mark 
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cinſchlleßlich der vom Erzeuger zutragenden 

(Vermittlungsgebühr keſtgeſetzt habe, Sch. will ſich baher 

      
E 

„ „ 

der, wie auch er ſagt, unnötigen. Verteuerung, der; Kat 
trotz der Ausſchaltung der Zwiſchenhändler an den Präſi 
des Krlegsernährungsamts gewendet, aber noch keine Ant 

erhalien Haben. ins i Llich jede Hilfe in Kample8 
zu hohe Preiſe u 

  

    

  

    

Ernährungsmängel wertvoll. Wenn a“ 
die Danziger Zeitung und der Abg. Schmiljann⸗ 
den Vorwurf hören wollen, daß ſie im Kleinen groß fl. 
werden ſie wohl die Frage beantworten müffen, weshald 
denn nicht aufdirerte Lieferung von Kartoffel. 
durch die Stadtundvonihreneigenen Gütern 
drängen! Bei dieſem Verfahren wäre die BVe⸗ 
laſtung der Bürger, die auch jene beiden Kritiker jetzzt 
mit vollem Recht beklagen, 

Kläfehundel. 
Zu dem gleichnamigen Artikel unſerer Nr. 38 teilte uns 

Meierelbeſitzer F. Dohm inzwiſchen mit, daß er hinſichtlich 
der Notwendigkeit, den Käſe möglichſt hieſigen Verbrauchern 
zuzuführen, durchaus⸗auf unferm Standpunkt ſtehe. Das von 
uns im Original nachgedruckte und in Frantfurt am Main er⸗ 
ſchienene Inſerat, durch das D. mitteilte, daß „Tauſende von 
Beſtellungen“ die Lieferung um 2—3 Wochen verzögerten, 
will er ſchon im Juni veröffentlicht und als Abbeſtellung an⸗ 
geſehen haben. 
uns verſicherte, den Auftrag gegeben, keinne größeren Stücke 
als 1“ Pfund abzugeben. Ausnahmen ſollen, was verſtänd⸗ 
lich erſcheine, nur beim Verkauf an Gaſtwirte uſw. zuläjſig ſein. 

Die Danziger Neueſten Nachrichten druckten 
am 4. Oktober das von lins veröffentlichte Inſerat Dohms, 
ohne uns zu nennen, nach und ſchrieben u. a. dazu: „Wir er⸗ 
kennen auch an, daß die Molkerei von Dohm in einem 

wöchentlichen Auantum pon 200 Zentinern eine Käſemenge 
bereitſtellt, die den Konſumentey in Danzig Zugeführt wird, 
Aber diefe Zeit ſchafft ſchließlich auch für den Geſchüftsmann 
andere G vote, ſchafft ein erhöhtes Verantwortlichkeitsgefühl 
und verſchärft die moraliſchen Pflichten. Man hört ſo ziem⸗ 
lich überall, daß Danzig in der Ernährung von Berlin aus 
recht ſtiefmütterlich behandelt wird: jo ſtiefmütterlich, daß wir 
wünſchen müſſen, daß der Berliner Zentralſtelle die Wahrheit 

mal ſo nachdrücklich und ernſth wird, daß die 
Ruheineinigen Klubfefſeln geſtört wird. Ob unter 
ſolchen Umſtänden einem Danziger Geſchäftsmann nicht der 
Anblick der Kolonnen por ſeinem Laden ſo zu Herzen gehen 
müßte, daß er einigen Beziehe ärtigen. 
die vielleicht ſchon zum zweiten Male beſtellen — und ſicher 
ſind da eine ganze Reihe darunter — mitteilt, daß ſie ſich 
noch etliche Heit gedulden müſſen, und daß er zumindeſt dieſen 
Käſe dann den Danzigern zuführt, ſcheint uns einſchwaches 
Geboider Selbſtverſtändlichkeit. Daß ihm da 
teine Ausnahmeſtellung aufgedrängt wird, die ihn ſonderlich 
belaſtet, dafür wird ja wohl die Käſeverordnung der nüchſten 
Tage ſorgen. 

ſo deutliche Sprache iſt man von dieſem Blatte ſo 
wenig gewöhnt, daß man faft verſucht iſt, nach der Urſache zu 
fragen. Einieitenp fieilt auch dieft Jeitung feſt, daß Käſe 
hier faſt ganzverſchwundeniſt! De fordert ferner, 
daß die aus Anlaß der nahe bevorſtehenden Käſeverordnung 
ſicher zu erwartenden Vaorkäufe verhindert werden. Dieſen 

Wunſch haben wir auch. 

Molkereibeſitzer Dohm überſandte den Neueſten 
Nachrichten am 5. Oktober eine Zuſchrift, die er auch uns 
zur Verfügung ſtellte. Darin gab er an, daß er das Inſerat 
vom 5. bis 10. Juli in dem Frankfurter Vlatte erſcheinen ließ— 
In den Monaten Mai bis Juli ſei Käſe erfahrungsgemäß äus⸗ 
reichend vorhunden. Dies ſeiei er Zeit in ſe 
ſchäften auch in Danzig der Fali geweſen. Nur die überſchüi 
Menge habe er zum Verland gebracht. Im Juli 
Verſand ſofort eingeſchränkt und im Auguſt ganz eingeſtellt. 
Tauſende von Beſtellungen habe er annulliert. Die N. N. er⸗ 
klärten darauf, daß alle Vorwürfe gegen D. hierdurch hin⸗ 

fältig geworden ſeien. Aus der Faſſung des Inſeruts habe 
man aber entnehmen müſſen, daß noch immer große Käfe⸗ 

mengen von Danzig abwanderten. 

anz unmöglich⸗ 

   aft geſagt 'aft geiagt 
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Zeit geäußert. 

  

Neueſten Nachrich 
ſchon ſeit Monaten keinen 
er in Langfuhr, auch in 

Wir wollen 

  

Nun ſ 
30. September, daß man in Dauzig 
Zucker bekommen könne, Dafür ſei 
der Halben Allee in Hülle und Fülle käuflich. 
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Zigareſte 

27½ Pfg. 

einschließlich Kriegseufschleg 
  

Trotz Steuererhöhung 

behelten unsere Zigareften ihre 

alten anerkennten Cualitäten 

Georg A. Jasmatzi Aktien-Gesellschaft 

üuüiir-S8eieeieeee 

    

Seine Verkäuferinnen hat Herr D., wie er 
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bon einer Erdrierung der Urfachen Diefer 
Wit gebuhßresber Berdunberunß Aehmten 
urtigkrit in ein und derſemwen Siäd Köis- 

zeigt ſich auch an bem teuren Prriſe für Geflügel, Am 
Sennabend ſoſlenn Hühner yrs Pfüund 250 Marh,f⸗ 
ein Huhn aljo bis 10 Mark gezohlt werden mußten. 
Sohar eine Taube foſtete 1,50 Ml. Der Danziger Mogiſtrat 
haut nuch noch nichts zur Einwirkung arf ſolche Preiſe getan. 
Die Foige bavon iit, daß ſich nur Aue Begllterte Meilägel 
kaufen tönnen. Der Magiſtrat in Eibing hal dogegen ganz 
kürzlich 2 0 ureß aus 4 A. Kvre O1 und fü 
auf eigene Rechnung für 2 bis ark pro S:t verkauft⸗ 
Man fragt vergeblich, warum die hieſige Stabtverwal 
dieſes ausgezeichnete Beiſviel nicht wenigſtens nachahmen kann⸗ 
Die Elbinge? Stadtverwaltung führt auch Obit ein und ver⸗ 
kunft 3. X. Aehfel zam Preiße von ID bis 20 Pfennig an die 
Bedölkerung und dits iſt aller wenige Meilen — außerhalb 
Danzigs möglich. 

*Jur Nabrungsmitfelverfocgung. Wie die Kölniſche 
Keitung dört. ſteht im Laufe des Monats Oltaber die Ein⸗ 
führung einbeitlicher. für das ganze Deutſche Reich geitender 
Reiſebrotmarkrn bevor. Weiter vericutet. demnächſt würden 
Verordnursgen erlaſſen. bit kich auf eine Neuregiung der Nilch ⸗ 
und Käieverſargung jowie der Kartoffelverteilung beziehen. 

Itnet Ster in 21 Tagen. Mit Genehmigung des Kriegs⸗ 
errührungsamts ordneie dic Reichsrierſtelle an. daß für die Zeit 
vom f. bis 21. Oktober an den verforgungsbercchtigien Ver ⸗ 
braucher nicht mehr als zwei Eier abgegeben werben dürfen. 

Förſotge jäür eutleſſene Cungenkrantt. Durch die 
rriegsminiſterielle Behimmung vom 28. Juni 1918 iſt Vorſorge 

getroffen. Naß lungenkrenken Kriegsbeſchädigten, gleichviel ob 
dieft mii 

         

  

Auteii werden. In Nr. 
eines phne Anfyruch auf 2 Aag enllaſſenen Lungen⸗ 
kranten zur weiteren Färforge! und in Nr. § des roten 
Formulars Anmeldung eines mit Militärverſorgung entlaſſenen 
8 3 88 rferge! ſind die einzelnen 

deſonders dringend 

  

Sünsenkra⸗ 

Fürjorgemaßnahmen a 
trochtet werden 

Drrisgekaltung bei Web-, MDiek- und sStrickworen. 

Nach der Bundesratsverordnung vom 30. März 1916 
8 und Strickwaren ꝓt 

Preiſe verkauſt werden als dem, den der Ver⸗ 
nufründen und Verkäußen gleicher oder ähnlicher 

2t Dor dem 1. Februnr 1916 zuletzt 
slich erzielt oder als Vertaufspreis feſtgeſetzt het Feßit 

n einem ſolchen Preiſe oder ſind die Geſtehungskoſten zu⸗ 
ch Unk. Dpangemeßßenen Scwinmns häher als Reier 

io ſind die Geſtehungskoten zuzüglich Unkoſten und an⸗ 
nen Gewinns maßgebend. 

f äpruch darcuf, unter allen Umſtänden den im 
nnten außerſten Bieis zu erzielen. hatder 

Ab;, ! der Verordnung]. Preiſe. 
müßig hohen Gewinn laſſen würden. 

dem zuſtöndigen Schiedsgericht, das von dem 
Falle 
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     egen übermäßtge Preisſtei 

(K. G. Vl. S. 457) handelt. 
Gewina iſt nach den vom Reichskanzler 

rL.e vorgenannten Schiedsgericht 
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Aersegen müLernder Aerftände reit Ken 

Kraß 

Sengig, Srarbens, Xhorz. SXIE MWarieaberrg- 
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Der wahre 

    

10 Vs Er = 

  

  

  

— K. 

I‚ 

kiunggemeſpenhelt der in 

      

EScsrecke von kMm 22— 
er Kaiſerlchen Werit bis zur Deurſch -Nuſſtichen MRaphia-Import A.-G., 

uiid Sumpen 

  

viatten. KAümaſchtses, 

  

. Morden ih. Dieſem Oeſichtspuntt mirdün uh i ſchon de⸗ ierg Macmen, perebss, eß,eui eied, u. Seiden Lee, 
EAAtere-ie Rer Magel. — eim Anene Bhen und oß Dah ben 
im. Frkeden ergleihen Breifen zu einander ſtehen, umd daß dann 
Mietsen Kerbalente entirrechend Gemininzuſchläge zu den durch 
Krkehg geſteigerten Seldſtkoften gentecht merden. Dles würde 
zu elnem mitdenerhöhten Selbſtkoſten ſelbſt⸗ 
tätig wachfenden Gewinn führen. Der Friedens⸗ 
Eevinn iſt vielmehr zahlenmäßis ermitteln; nur 
dieſer Betrag darf. ohnt Kückſicht auf die Höhe der Geſiehungs⸗ 
koſten, als arntzemeſſener Gewim grundſätziich gewährt werden. 
Rach einer am 14. September 1916 erlaßßenen Nachtrags⸗ 

verordnung des Bundesrats (W. 2 BI. à Bchörd. Die Aa, 
Hiebsgericht auf Amrag der zaſtändigen Behört 'e An⸗ 

— der u einzelnen Geichäftsbetrieben für beſtimmte 
Waron erzielten Preiſe wath. Es muß, wenn ſich dabet ergibt, 
daß der erzielte Preis die Grenzin des § 1 Abl. 1 der Ver⸗ 
ordnumg vom 30. März 1918 übcrſchreitet, oder, obwohl er ſich 
in dieſen Grenzen hält, unangeneſſen hoch Iſt, von dem In⸗ 
naber des Geſchöftsbetriebes zugunſten des Reiches 
einen Betrag einzleben, der dem Ueberpreis aller 
in dem Geſchöftsbetrieb in den Bertehr gebrachten Waren der 
betreffenden Art entſpricht. 

Neben dieſen Beſtünmungen kommt zutreffendenfotis als 
Strafvorſchrift die ſchon genonnte Bundesratsverord⸗ 
nung vom 2. Zuli 1915 gegen übermäßige Preisſteigerung bei 
Gegenſtänden des täglichen Bedarfs in Betracht, unter die auch 
Web⸗-, Virt⸗ und Sirickwaren fallen (Gefängnis bis zu einem 
Jahre und Geldſtrafe bis zu 10 000 Mort oder eine dieſer 
Strafen, außerdem Einziehung der Vorröte). 

Die Preisgeſtalhung, die in Nißachtung der vor⸗ 
ſtehend angeführten Vorſchriften vielfoch im Handel mit Web⸗, 
Wirt - und Strickwaren Platz gegriffen hat und ins beſon · 
dere ber minderdemittelten Bevölkerungdie 
Deckungihres Bedarfs an Kleidungund Wäſche 
erilchwert, gibt Veranlaſſung, die beteiligten Fabrikanten 
und Händter aui die erlaſſenen Beſtimmungen erneuthin⸗ 
zuweiſen. Die &. ſtellvertretenden General⸗ 
kommandos werden ihr beſonderes Augenmerk auf Verſtöße 
gegen dieſe Verordmigen richten. Im allgemeinen Intereffe 
müßte gegebenenfalls die ſtrafrechtliche Verfolgung 

V veranlaßt werden. 

ü 

udes 
  

   derartiger Verfehlungen 

  

Rene Nachtragsverordnungen über Spinn- und Webſtoffe. 
Am 1. Oktober 19165 traten ein Nachtrag zu der Bekannt⸗ 

mäaͤchung betreffend Beſchlagnahme baumwollener Spinnſtoffe 
und Garne (Spinn-⸗ und Webverbot) (Nr. W. U 1700,2. 16. 
K. R. A. und W. II 570078. 16. K. N. A., jowie ein Nachtrag 
zu der Bekanntmachung über Höchſtpreiſe für Baumwollſpinn⸗ 
ſtoffe und Baumwollgeſpinſte (Nr. W. II 1800/2. 16. K. R. A. 
End W. II 1800/5. 16. K. R. A.) in Kraft. 

Durch den Rachtrag wird den Reißereien, Spinnereien. 
Webereien ulw. die ihnen bisher gewährte Ermächtigungent⸗ 
zo gen. die bei ihnen anfallenden Fäden als Pußvaumwolle 
für den Bedarf ihres eigenen Betriebꝛs zu verwenden. Sämt⸗ 
ziht Vöden lollen vielmehr künftig der Aktiengeſciſchaft zur 
Verwertung von Stoffabfallen, Verlin W., Bellevueſtraße 12a. 
zufließen: jedoch wird den Händlern das Sammeln ber 
Fäden geſtattet. Erſt Mengen von 2006 Kg an ſind der 
Uktiengelellſchaft zur Berwertung von Stoffabfallen anzubieten. 

Außerdem iſt die den Baumwollſpinnereien bis auf 

    

  

Widerruf erteilt gewejene Erlaudnis, Baumwollabfälde ohne 
Belegſchein ader Freigabeſchein auf Vorrat zu verſpinnen, 
widerrufen worden. ů 

Durch den Nachtrag zu der Höchſtprrisbetunnimachung 
kind die Höchſtpreiſe für dieſenigen Garm 9öherer Nummern 
beraufgeſetzt worden, die aus geringerem Material geſponnen 
werden, als es üonſt zur Herſtenlung derertäger Garne ver⸗ 
wandt wurde. 

  

Bekanntmachung. 
Auf Grund des Geſetzes über den Delagerungzuſtand vom 

4. Junt 1851 (ceieß ⸗-Semmiung S. 451) ordne ich hiermit im 
Interrßße der öffentlichen Sicherheit an. daß außer den Schiffen und 
Sahrzengen der Koiſerlichen Marine Kriegsſchiſſe pp., Fahrzeuge 
der Kalferlichen Werit. Zufuhrſchißße, jcrweit letztere zur Führung der 
Keichdienſthlagg⸗ Perechtigt ind) niemand dir Tole Weichſel auf der 

bis 25.50, 8. i. vom Milchpeter · Pfandgraben 

  

  

nen efnem Fahrzeug oder Boot beſahren darf. 
Awskahmen von dieſem Verbot kenn der Heſentapitän in 

Danzig · Rerfahrrauter nach Prütung des einzelnen Falles zulaſſen. 
Sxteidertkandlungen werder mii Gefängnis bis zu emem 

Joßrr. ſind mildernde Umftände vorhenden, miit Geldſtrafe bis 15⁰⁰ 
Wert he⸗ 

MEeste 

   

  

   
   

Vezenntmachmng vom 12. Wai 1915 (Intelligenzblatt 
gebsben. 

* Volizei⸗Präſidenten vom 
3. Sernar 1215 (Intelligerrzbiatt Er. V) hleibt umberührt. 

Das Berset krus miß dem ark die Seröffentüchung folgenden 
Tose in Kroft. 

Denzig, den S. Sephimter 

Der Kommandant. 

  

   

  

Der Wortlaut ber belden Nachträge iſt in den A 
blättern, in Kreisblättern und in öffentlichen Anſchlägen ů 

* 
zuſeten 

, M„ in Dallsde, Parabiesgaſſ, verſchaſte 0 Bäckerweiſter Martin Dalisda, Pa udiesgaf, 
   

  ISSüe 
ArfinseAPSAIASNC Meßi durch 

in der, Weiſe, baß zer Bezugsſcheine des Magiſtrats änd 
Aut, 26 machte er 96 ad aus 4 wieder 40 Zeniner. 
Schöffengericht verurteilte ihn deshalb zu 1 Jahr Gefäng 

PAuf ſeine Berufung ermäßigte die Straflammer, nachden 
die Begründung auf das Strafmaß einſchränkte, wegen dr 
Straffälle auf 5 Monate Gefängnis. 

Aus Weſipreuben 
Arlaub zur Kartoffelernte 

Das Stellpvertretende Generalkommando des 17. Arn 
korps teelt uns nit: Es iſt zur Kenntnis des Stellnertreten 
Generaltummandos geiangi, daß ein groger Mangel an 
beitern zur Einbringung der Kartoffebernte innerhalb 
Korpsbereichs herrſcht. Das Stellvertretende Generalkomma 
wird allen begründeten Anträtzen auf Geſtellung! 

  

4 artiger Arbeiter in weiteſtem Maße entgegenkonmen und 
die unterſtellten Truppenteile mit entſprechender Anweiſt 
verſehen. Die Geſuche wären an das Gouvernement, be 
die Kommandantur, bezw. das Garniſonkommando der nöt 
liegenden Gornifonſtedt zu richten. Neuen Antrügen 
Geſtellung von Gefangenen kunn zurzeit leider nicht entſproc 
werden, weil über ſie bereits verfügt iſt. 

Zur Beſchlagnahme von Aepfein, Iweiſchen und Pflaume 
Von zuſtändiger Stelle wird uns geſchrieben: Durch 

Verordnung des ſtelloertretenden Generalkommandos v 
16. September 1916. die auf Veranlaffung des Kriegsern 
rungsamts erlaſſen worden iſt, ſind im Korpabezirk die Kr 
Dirſchau, Konitz, Schlochau, Tuchel, Brieſen, Strasburg, Gr⸗ 
denz Stadt und Land, Schwetz, Marienwerder, Thorn St 

ffen worden. Im 8 3 der Vero 
bew. 

    
   

  

   

Der Präſſdent des Kriegsern 
rungsamts hat die Landräte inzwiſchen mit entſprechender? 
meiſung verſchen. Sie können danach den Abſatz des Obf 
in ihrem Kreiſe und nach ungeſperrten Kreiſen ohne weite 
geſtatten, wenn ſich bis zum 22. September 1916 bei ihnen n 
ein mit Ausweis verſehener Aufkäufer mündlich oder ſchr 
lich gemeldet hat. Deshalb iſt anſcheinend in Thorn die V 
ordnung aufgehoben worden. Die Befugnis der Landräte 
nun weiter dahin ausgedehnt worden, daß ſie in all 
Fällen, in denen dem Obſt die Gefahr des Ve 
derbens droht, Ausnahmen ohne weiteres bewillig 
können. Damit ſind die von vielen Seiten ausgeſprochen 
Befürchtungen erledigt, daß durch die Beſchlagnahme Obſt v⸗ 
derben könnte. Die Beſchlagnahme iſt nölig geworden, 
die Marmeladen⸗ und Musfabriken mit dem erforderlich 
„Obſt zu verſehen, um der Bevölkerung einen ausreichend 
Brotaufftrich zu angemeſſenem Preiſe ſicher zu ſtellen. 

Stadtverordnetenwahlen in Elbing 
Die für den Herbſt fälligen ſtädtiſchen Wahlen ſind 

die 3. Abteilung auf den 13. November, von 10 bis 22 U 
vormittags und 3 bis 5 Uhr nachmittags, feſtgeſetzt worde 
Man ſah von der Feſtlegung mehrerer Tasze in dieſer Grup 
ausnahmsweiſe nur deshalb ab, weil es während des Krieg 
zu einem ernſten Wahik nicht kommen 
hat noc ber ſoztaldemokrutiſche Stadts nete S 
krankheirshalber ſein Mandat niedergelegt. Unſere Genoff 
ſind nun alſo an mehreren Ergänzungswahlen beteiligt. 2 
2. Abteilung wählt am 14. und die 1. Abteilung o 
15. November. 

    
     

    rü rd     

     
  

S Vehunntmachung 

    

ů ein Nachtraa zu der Bekan⸗ 
machung betreffend 

Beſchlagnahme baumwollener Spinnfloffe und Gar, 
(Spinn- und Bebverbol 

(Nr. W. II 1700/2. 16 K. R. A. und W. I 57004. 16 K. R. A.) 
ſowie ein Nachtrug zu der Velanntmachung iiber 

Höchſtvreiſe f Paumwollſpinnfioffe u. Baumwolgeſpinf 
ANr. W. I 1800/2. 16 K. R. A. und W. II 1800/5. 16 K. R. A) 

in Kraft. 

Die Bekanntmachungen ſind im vollen Wortlaut in den R 
gierungsamts., in Kreisblattern und durch Anſchläge veröffemllicht 

Sanzig, Graudenz, Thorn, Culen, Marienburg/ 
den 1. Oktober 1915. 

ů 

Stellvertretendes Gereratseamando XVI.. Armeekorp⸗ 
Der kommandierende General. 

Die Gonvernence der Jeſlungen Graudenz and Thotn. 
Die Kommundanfen der Feſtungen Danzig, Culm und Marienbut 
  

guasn Schnupftabake⸗ 
— Rohtobal dlung Julius Gosda, ueeg 

Danzig/ Ede Häkergaſfe 5 u. 2. Prieſtergeſſe 5. Jernſpr. 242   
  

b‚ 

  

  

Karbi- ans Taſchenlampen. 
Surechmeichtacn, Schall-⸗ 

vor⸗ 
   —   AEs          

    

Brnhandl. Bolkswacht 

    
Dr. Gentuer's ſtaubfreie Ofenpolitur 

  

vioreim Augenblick auf aüen Eiſenteilen ſchönſten Silberglan, 
Erſiklaſſige Qualitätsmarke. 2⁵ 

1e Lieferung, ebenſo Dr. Gentner's nichtabfärbender 
achs-Lederpuß Nigrin, Dr. Gentners Schuhfet! 

Tranolin und Aniverſal⸗Kran-Lederfett. 

Ferl Gentner, chem. Fabrit. Göppingen, Wirttbg. 

   



„ 

  

Kmyfe in unlerirdiſchen Gangen ;ů Der Vertreter der Times“ im briti E Im britiſchen Haupfquartier E pval als, ein unteéirdiſches Gibraltar. Vger An⸗ 
    

  

   
das Vaufgrabennetz hin 5 hin hen Gängen in Verbindung dem zuſammengeſchoſſenen 
wieder mit anderen in 

— 

ſtand n 
Dolhiüe deſfen große Kelter, die 

Verbindung' ſtanden, ein gewaltiges Hinderni ů 
deutſchen Beteranen bolen während des Machmlsge unbAtende 

    Briten Oriten Die 

  

an 

heſtigen Widerſtand. Es entſpann lich ein all⸗ ů „ gemenge, in dem mit Bajonett, Gewehrtolben aund ſelbſimn Fäuſten gekämpft wurde. Auch unter der Erde wütet ein hef⸗ tiger Kampf. denn die Briten waren in die Tieſe hinabgeſtiegen 50 aaten 8 beuhſchen mit Handgranaten, Meſfern und Bajonetten zu Leibe. Zahlloſe Tragödien ſpi, ſich i 
mierriſcen Gangen au. E ſpielten ſich in den 

— 

und ſelbſt mit 

Die Bilanz der Somme-· Schlachten 
Illeber die Bilanz der Sommeſchlacht nach drei 

beitzt es in der „Voſſiſchen Zeitung“: Die umlic, Preſe uch 
den Eindruck zu erwecken, als ob die 
die Engländer und Franzoſen bei ihrer großen Offe 
Sommea erlitten haben, nicht umſonſt gebracht würen. Beſon⸗ ders zu Anfang waren in engliſchen und /franzöſiſchen Rlättern 
prahleriſche Berichte zu leſen aber den bedeutenden Gelände⸗ 
gewinn, den man errungen habe. Den ausſchweifenden Hoff⸗ 
nungen gegenüber, die an dieſe örtlichen Erfolge geknüpft 
wurden, möge eine Bilanz des bisher taiſächlich Erreichten im 
Vergleich mit den feindlichen Verluſten im Gewande der nüch⸗ 
ternen Zahlen vorgeführt werden: Das von den Deutſchen er⸗ oberte und beſetzte Gebiet beträgt in Velgien 29 000 und in 
Frankreich 21 000 Quadratkilometer, zulammen 60 000 Quadrat⸗ 
kilometer. Davon haben die Engländer und Franzoſen bisher 
0.3 vom Hundert gurückerobert. Um dieſes Reſultat zu er⸗ 
reichen. haben die Engländer allein nach rorſichtigen 
Schätzungen in den drei Monaten bis zum 15. 9. 1916 an 
Verluſten 350 000 Mann gehabt. Mit den Verluſten der Fran⸗ 
zoſen zufammen hat alſo die Entente zuſammen etwa eine halbe 
Mitlion Mann eingebüßt, wahrlich ein hoher Preis! Und 
wenn die Erfolge der Gegner in dieſer Weiſe meitergehen, dann 
müßten ſie mehr als 1½ Millionen Menſchen opfern, um den 
hundertſten Teil des verlorenen Gebietes wieder zu gewinnen. 

  

ungeheuren Verluſte, die 
ive an ber 

  

  

   

ů 

ů 

Volitiſche Rundſchan 
Sur Heinkehr A-Bremen 

Kapitän zur See a. D. L. Perſtus beurteilt im Ber⸗ 
liner Tageblert die Bedeutung der Unterwaſſer⸗Frachtſchiffe 
kür den Hand lsverkehr ſo: Wie auf jedem Gebiet, ſo ſtellt heute 
auf dem der „Herrſchaft unter See“ die Zahl und Größe bezw. 
wüte der Mittiel zur Erkämpfung derlelben den weſentlichſten 

U Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ein, zwei oder auch 
Unterwaſſerhandelsſchiffe von der bisher gekannten Größe, 

„h. alſo etwa 65 Meter lang, 1900 Tonnen Deplacement und 
750 bis 600 Tonnen Ladefähigkeit noch keinen erheblichen 
Nutzen für die Verforgung der Mittelwächte mit ihnen unent⸗ 
behrlichen Stoffen beſagen werden. Falls es jeboch gelingt — 

und es unterliegt geringem Zweifel, daß es gelingt — einen 
uUnunterbrochenen Verkehr nach und von Amerika durch etwa 

ein Dutzend von Unterwaſſerſchiffen herzuſtellen, ſo würde ſich 
die Sachlage recht zu unſeren Gunſten verſchieben. Um das 

il zu rechtfertigen, Sedarf es nur weniger Ueberlegung. An 
führte Deutſchland im Jahre 1913 z. B. nach dem 

* iſtiſhen Jahrbuch 20 487 Tonnen im Wert von 
— 125 939 000 Mark ein. Hiervon wurden wieder ausgeführt 

3972 Tonnen. Hin⸗ und Herfahrt eines U⸗Schiffes öber den 
Ozean braucht inbegriffen Löſch⸗ und Ladearbeit keinesfalls die 

ü 

  

E 

  

E
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Zeit von zwei Monaten zu überſteigen. Wenn man ein Drittel 
des Jahres für die Inſtandſetzung des Schiffes uſw. abrechnet, 
was reichlich iſt.: bleiben acht Monate, das heißt vier Hin⸗ 
und Herreiſen übrig. Jede Fahrt mit 800 Tonnen erzielt eine 
Einfuhr von 3200 Tonnen. Um unſeren Friedensbedarf an 
Kautſchuk für ein Jahr zu decken, wären ſomit 

waſferſchiffe von je 800 Tonnen Ladefähigkeit notwendig. 
iſt das vorſtehende nur els Beiſpiel 

cum grand salis“ (mit etwas Borbehalt) hinzunehmen. 
Immerhin wird erſichtlich, daß der Unterwaſſerſchiffsverkehr 

in erheblichem Umfang ausgebildet die Möglichkeit bietet, unz 
einigermaßen unabhängig von der engliſchen Blockade zu 
machen. Aber wenn es auch nur gelingt, den Transport vor 

Briefen, Bankpapieren, Gold und ähniichen Kleinigkeiten ſicher⸗ 
zuſtellen, die jedoch hohen Wert beſitzen, ſo wird hiermit in das 
Abſchneidungsſyſtem unſerer Keinde eine für uns außerordent⸗ 
ich wichtige Breſche gelegt. In dieſem Sinn begrüßen wir 

die Ankunft des Unterwaſſerſchiffes „Bremen“ in New⸗London, 

Und erſehnen die baldige Nachricht von weiteren ähnlichen glück⸗ 

ichen Unternehmungen. 

— Die Verlängerung der Wahlperiode des Keichsiags. Der 

ndesrat hat dem Geſetze urf zugeſtimmi, durch welchen die Ver⸗ 

gerung der Wahlperiode Reichstags um ein Jaßr, alſo bis 
zum 12. Januar 1918, erfolgt. In der Begründung wird betont, 
daß e⸗ unmöglich ſei, während der Dauer des Krieges Wahlen in 
ordnungsmäßiger Weife vorzunehmen. 

  

  

  

    

    
    

    

   
   

  
   

    

    

    

   

    

    

am Montag 

  

— Der Haushaltsausſchuß des v 
keine okrizielle Sitzung ab, ſondern die Mitglieder des Ausſchuſſes 

datten uch nur zu einer vertraulichen Beſprechung verfammelt, die ſich 

ouf den engen Kreis der Mitglieder und der Regierungsvertreter 
beſchränkte. Auch der Reichskanzler war zugegen. Es kam zu einer 

eingehenden Erkrt ꝛe nicht zu Ende geführt wurde und die 

‚ v r'd. Die Beratungen des Haushaltsausſchuſſes 

p Montag nüchſter Woche beendet ſein. Der fol⸗ 

ienstag iſt dann für die ungen der Parker '5 
    

   

       2 
Mit dem Präſidenten des Reichstags wurde e 

darüber herbeigeführt, daß das Plenumdes Rei chs 

vags nicht, wie feſtgeſetzt, Donnerstag dieſer Woche, ſondern e 
m Mittwoch nächſter Woche mleder zuſammentritt. üů 

worden. 
kändigung 

    

in den Reichslanden. Die Wahlen 

demnächit hätten vorgenommen 

eruna um ern 

— Verſchiebung der Wahle 

lh lothringiſchen Landte 
müſſen, ſollen nach einem 

  

    dum ei 

             

    

Der fleiverteetende Arleßsminlſier von Wanbel 
iſt am Freitag aus Gefßendheitsrückſichten von ſeinem Amie 
zurückgetreten. 

Wenerat von Wundel iſt umer Verleihung des Charatters 
als General der Infanterie à la suite des i. Hannoperſchen 
Infanterie⸗Regliments Rr. 74, wo ſeine militäriſche Laufbahn 
begonnen hatte, geſtellt. ö — 

Herr von Wandel iſt leidend. Politiſche Gründe haben 
mit dem Rücktritt zweifellos nichts zu tun. 

— Die Senſur. Amn Sonntag tagte in Bertin die Bertreter⸗ 
verſammlung des Reichsverbandes der Deutſchen Preſſe. Den Ver⸗ 
handlingen über den Abbauder Zenfur, die von dem Vor⸗ 
ſihenden mit einem Rückblick auf die bisherigen Schritte, Erfolge und 
Mißerfoige auf dieſem Gebiete eingeleitet wurden, wohnten Ver⸗ 
treter des UAuswäriitzen Amts, des Reichsamts des Annern, des 
Reichsmarineamts, des Kriegspreſſeamis, des ſtellvertretenden Ge⸗ 
neralſtabs und des preußiſchen Mintſteriums des Innern bei. Das 
Ergebmis der Verhandtungen wurdt in einer einſtimmig angenem⸗ 
menen Entſchließung niedergelegt, die die Schritte billigt, die der 
geſchäftsführende Ausſchuß des Verbandes disher zur Beſeitigung 
der politiſchen Zenſur getan hat. Sie ſtellt aber feſt, daß teilweiſe 
ſogar eine Verſchärfung dieſer Zenſyr eingetreten 
iſt, und erkl 
die Beſchrä politiſcher Melnungsäußerungen und 
Nachrichten auf ſolche Fälle verlangt, in denen ein zwingendes mili⸗ 
täriſches Intereſſe vorliegt. Es ſollen ferner Unverzüglich Maß⸗ 
nahmen g⸗ x n, durch die eine Einheitlichkeit der Zenſur 
über das ganzt J gerwährlelſtet wird. Verbote von Zei⸗ 
tungen ſollen nur im äußerſten Notfalle und als 
tihtes Mittel, und zwar ſtets unter Angabe der Zeitdauer des 
Verbots, verfügt werben. 

Dee geſchäftsführende Ausſchuß wurde beauftragt, dieſe Ent⸗ 
ſchliehung allen in Frage kommenden Behörden und den Parlamenten 
des Reichs und der Einzelſtaaten zu überſenden und bevollmächtigt, 
olle zur Durchſetzung dieſer Beſchlülſe geeigneten Schritte ztt tun. 

— Ein neues Verfahren gegen Liebknecht. Wie der Präſident 
des Reichstags am Donnersiag mitteilte, hot das Gouvernements⸗ 
gericht in Thorn um die Genehmigung ur Einleitung eines Straf⸗ 

ahrens, gegen Genoſſen Dr. Liebkn. t nachgeſucht. Liebtnecht 
loll ſich einer Verletzung der 88 110 und 120 des Militärftrafheſetz⸗ 
buches ſchuldig gemacht haben. § 110 handelt von der Anſtiftung 
zum militäriſchen Aufruhr, § 120 von unbefugter Befehlsanmaßung. 
Wie verlautet, handelt es ſich um die Verbreifung von Flugblättern 
an Soldaten. 

— Reue Miniſter. Der König hat den kenſervativen Abge⸗ 
ordneten Rottboel, den Abgeordneten Chriſtenſen von der, Partei der 
Linken und den Sozialdemokraten Stanning zu Miniſtern 
ohne Portefeuille ernannt. 

Stauning iſt ſeit Jahren der anertannte Führer der däniſchen 
Sozialdemokratie, ſein Eintritt in das Miniſterium iſt eine Garantie 
gegen den Eintring Dänemarks in den Krieg! Er tritt in die Regierung 
ein in einem Autzenblick, da das freie Verfaſſungsweſen Dänemarks 
von ſchwe Zerrüttung bedroht war und die Gefahr, daß 
das kleine Land die Wirbel des Weltkrieges mit hineingeriſſen 
werden könnte, deutlich am Horizont aufzutauichen begann. 

In einer ſolchen Situation war es die Pflicht auch! 
demotraten, Bedenken zu überwinden ünd'iſd zu handeln, 
Volk ſeines Landes forderte. Stauning hat das getan, und dafür 
wird er in der deutſchen Sozialdemokratie ſchwerluth Kritiker finden. 
Wir freuen uns der guten Entwicklung in Dänemark und daß die 
die Sozialdemokratie an ihr entſcheidend mitwirkt. 

        

   

    

    

      

— Das japaniſche Miniſterium nahm ein neues Flotten⸗ 
programm an, das für die nächſten ſieben Jahre dierchzuſühren ſſt. 
Die Ausgaber jollen ſich auf 258 Millionen Yen belaufen. Es ſollen 
gebaut werden inehrere Ueberbreadnoughts, zwei Dreadnonghts, neun 
Kreuzer, fieben Zerſtörer. acht Unterleebvote und mehrere Spezial⸗ 

  

ſchifje. 

‚ H Volksernährung 
— Der Deutſche Landwirtſchaßtsrat fordert höhere Schweine⸗ 

preiſe. Am 21. September hat ſich der Deuiſche Landwirtiſchaftsrat 

mit den amtlichen Maßnahmen zur Sicherung der Volksernährung 

beſchüftigt. Das Ergebnis der Beraiungen waren Beſchiüſſe, dis 

einen Vorſtoß gegen dir Lebensmittelpolitik des Kriegsernährungs⸗ 

amtes bede In dem allgemeinen Teile der Beſt e heißt es 

nach der „Täglichen Rundſchäau“: Wenn auch in Kinzelfragen 
eine wefentliche Befſerung neuerdings anerkannt werden 

   

    

weitleren Verlauf der Beſchaffung non Nahrumgsmitieln, daß mehr 

denn je getzen das naturgemäße aiigemein verſtändliche Gebot ver⸗ 

ſtoßen wird, die Produktienskraft und Produktion uüͤdigkeft der 

allein zuverlaſſigen inländiſchen Rahrungsmitielerzeugung zu er⸗ 

halten, und daß under großen Zahl der neuen Verord⸗ 

nungen kein Wort der Fürſorge für die unerläß⸗ 

liche, allen übrigen Maßnahmemporanzuſtellende 

Produktionhervorgeht. Inin einzelnen fordern die Beſchlüſſe 

zur Hebung der Schweinemaſt Heraufſetzung der Höchſtpreiſe, Sonder⸗ 

prämien aus Reichs⸗ und kommunalen Mitteln für hohe Ausnützung 

des angelieferten Maſtfutters bei Maſtvertrügen, Zuchtprämien für 

eieſte Geſtaltung der Erlaubnis zu Haus⸗ 

Sicherung der ſetie Zuſchüſſe zu den Koſten 

für die ngef melkender e ſeitens des Reichs und der 

großſtädtiſchen Kommunen: Wiedereinführung ves Kartoffelhandeis: 

längere Gültigkeitsdauer der Frühdruſchprämien, beſtere Organiſation 
der in den ſtädtiſchen Konfumzentren zu gewinnenden Futtermengen 

und Erweider 8 tehung. Bol 

demnächſt im Reichstage darauf die richtige Antwort geben. 

   

    

    Schweinezü— 

ſchlachtungen: 
Beſ 

   
E     

      

  

  

         treter     

Bauernverführnng. 

Die Poſener Oſideutſche Warte vom 6. September ver⸗ 

tember veröffentlich: dise Zuſchrift eines „angeſehenen Sach⸗ 
kundigen aus der Provinz Pofen“. Darin heißt es hezäglich 
der für die neue Ernte erſt neuerdings erfolgten Erhöhung 

der Rohzuckerpreiſe von 12 auf 15 und 
möglichten Höherbezahlung der Zuckerrüden zu 1.5 
1,20 Mk. je Zeniner: 

„Heute iſt es an der Zeit, doß die Regierung ſich die Frage 
vorlegt: Sind ſolche Preie ausreichend, um zu verhüten, daß der 

ů u erheßlich zurückgehr? Denn js bder Land · 
das kommende Jahr das Land jt 

Tatſächlich ſind ſie es nicht, im Vergleich zu allen andern 
wirtſchaitlichen Erzeugnilien, und aus Vatriotismu- baut lein Land⸗ 

       

            

    

  

    
  pnadlisgechoben werden.   witt Zuckerrüben“. 

  

4. 

   

muß, ſa erfüllt es dennoch mit den größten Sorgen, für den f‚.L 

    

       

X 

* —* ‚ 

Der. Kriegsausſchuß flir Konſumentenintereſſen (cht 
hierzu: Herr von Vatockt ſagte berannilich: „Mir klingt: 
wie eine Deſchimpfung der Landleute, wenn man hier und 
da ſagt, nur durch den Anreiz geſteigerter Preiſe iſt etwas 
von ihnen gekauszuhelen“. Hoffentlich beherzigen dien die 
vielen, meiſt allerbings durch „berufene Führer“ oder „an ⸗ 
geſehene Sachkundige und auch durch das Händlertum an⸗ 
erfreulſch beeinflußten Landwirte, die doch von Natur aus, 
wie man vielfach feſtſtellen kann, einen ausgeprägten Sinn 
flir patriotiſches, nicht eigenſüchtiges Handeln beſitzen und 
betätigen. ů 

  

Konfumvereine und Ernährungsfrage. 

Aus allen Teilen des Reiches kommen ſeit langer Zeit 
lebhafte Klagen aus den Reihen- der Konſumvereine darüber, 
daß ſie bei der Verteilung der Waren durch die Kommunal⸗ 
verbände und Zeniralſtellen ſtark benachteiligt würden, nicht 
die ihrer Mitgllederzahl entſprechenden Waren 
Schließlich jand vor einigen Wochen eine Sitzung im Hriegs⸗ 
ernahrungsamt in Verlin ſtatt, in der man ſich über dieſe Zu⸗ 
ſtände ausſprach. Dazu waren Verkreter von den drei großen 
deutſchen Genoſſenſchaftsverbänden erſchienen. Ueber das Er 
gebnis der Verhandlungen berichten jetzt die Blätter für Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſen. Danach hat Präſident Batocki in einem 
Schreiben an den Allgemeinen Verband der Erwerbs⸗ und 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften u. a. mitgeteilt: 

„Die Beſchwerden der Konſumvereine über ungenügende Be⸗ 
rückfichtigung bei der Lebensmittelpexteilung ſind einer eingehenden 
Prüfung unterzogen worden. Auf Grund dieſer Prüfung habe ich 
die Bundesregierungen erſu⸗ nen unterſtellten Behörden 
anzuweifen, daß bei der Vert gder Lebensmittel durch die 
Kommunalverbände die Konſumpvereine nicht ausge⸗ 
ſchaltet werden dürfen, daß ſte vielmehr in gleichein Maße 
heranzugiehen find, wie die übrigen Kleinhändter, und daß hierbei 
glundfäßlich die Zahl der den Konſumvereinen angehörenden Mit⸗ 
glleder zu berückſichtigen iſt. Ich habe ferner die Bundesregie⸗ 
rungen erſucht, einer etwa beſtehenden ungerechtfertigten Vertere⸗ 
Aunteter Lebensmittel durch die Kommunalverbände entgegen⸗ 
zutreten. 

üů Dieſe Mitteilung verdient, in weiteſten Kreiſen der Kon⸗ 
ſumvereine bekannt zu werden. Die Könſumverein-leitungen 
ſind nunmehr in der Lage, energiſch gegen die Zurückſetzung 
ihrer Mitglieder vorzugehen. 

    

      
  

   

Der M 

     
hbeſiand in Preußen. 

tellt mit: In die nervöſen Beſürchtungen für unſeren V 

die aus der allgemeinen Klage übet den Druck der Zleiſ⸗ 1t 
entſtanden ſind, leuchten mit erfreulicher Klarheit die Zahlen, die die 
Sintlſtit über Viehbeſtand und Schlachtungen in Preußen gibt. Es 
zeigt ſich, daß wir für unſere Vlehbeſtände nicht zu bangen brauchen. 
Seit dem 2. Juni bis zum 1. September d. Js. hat der Beſtand an 
Schweinen in Preaßen eine erfreuliche Zunahme von rund zwei 
Millionen aufzumeiſen, der an Rindvieh hat ſich auf der alten Höhe 
gehalten. Mit Genugtuung iſt auch feſtzuſtellen, daß die Zahl der 
Kühe und Ferſen über zwei Jahre ſich nur um ein Geringes, noch 
nicht 1 vom Hundert, vermindert hatte; ein ſchlagender Beweis, daß 
ote oft gehärte Beſchwerde über das maſſenhafte Abſchlachten der 
Milchtühe jeder Grundlage entbehrt. Nur 2,7 v. H. der vorhandenen 
Kühe ſind in Preußen im zweiten V. liahr 1916 geſchlachtet 
worden, ein Prozentſatz, der im Vergleich zu den früheren Jahlen, 
auch denen der lehlen Zät iege, ſehr gering iſt. 

— Keine Salznot in Peutſchland. Zu ſpekulativen Zwecken 
iſt vermullich von intereſſierten Kreiſen das Gerücht verbreitet worden, 
in Deutſchland ſei demnächſt auch mit einem Salzmangel zu rechnen. 
Wir erfahren von zuſtändiger Stelle, daß ſolche Gerüchte, gegen deren 
Nerbreiter wegen der erzeugenden Beunruhigung ſtrafrechtlich ein⸗ 
geſchritten wird, abſoint unbegründet ſind. Das Deutſche Reich be⸗ 

neben zahtreichen natürlichen Solquellen einen durch viele Verg⸗ 
werkebetriebe und Tiefbohrungen erſchloſſenen, in Jahrtauſenden 
nicht zu erſchypjenden Sulzvorrat, durch den es in den Stand geſe tzt iſt, den 
eigenen Bedarf 8 ile, Vieh⸗ und Gewerbeſalz volluuf zu decken. 
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— Tudleublicher Erjottz für Speifrat. nuf Verentaſſting 
zer Pollzeiverwaltuns in Stolp unterfuchie die, Deffentlich 
Rabrunesmittelunterluchungsanſtalt in Köslin eine ganz eigen⸗ 
artige Brobe, welche in Stolp unter der Bezeichnung „Speiſegl 

Kietabandel wärteul Sörden war.- Dus Prilfungsobfek' 
ſteute eine trübe. ſchwach ſchmußtü-gerdlich ausſehende, faulig 
ciechende und ſchwach ſalzig ichmeckende Flülfigteit von ſchlelm ⸗· 
arliner Beſchaflenheit dar. welche bei der Unterſuchung nur 
Spuren von Fett 40.14 Krozent, herrübrend aus der unge⸗ 
reinigten Oelitaichel, dafür aber Ys,74 Prozrul Woffer. O.fln 
Urntent Rincralbeſtandteile Davon 0.40 Prozent Kochſalg) und 
als Konſervierungsmittet 9.03 Prozem Vorſöure ertzab. Die 
Probe entbältalſe weder Bel, noch irßend eine 
Subltanz. weiche als Erlat von Oel angeſehen werben könnte. 
Sit beſtedt aus einem. wahrſcheinlich aus Carrogben (lisländl⸗ 
ſchem Moos) Hergeitellten, kochialzhaltigrn. bünnen Schleim. 
der mile geringen Mengen Borfäure konſerviert werden 
vollkr. leider ohne hinlänglichen Erloig. Der Nährwert dieſer 
Seiuelemt iit giricd Null der Geidmert 9. üiſ höch⸗ 
hierrs elulge Pleunite für das Kiloßtumm. Von dem Käufer 
wurden 1.50 Miark für eitwa (¹ Grima be zahlt, alſo der 
fache Betrag des Geldwertes. 
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Lebensmitieitcuerung in Jrankreich und England 
Im Pariler Stadtrat ging, laun „Volſiſcher Zeitung“, ein 

Antraß durcth, den Präfekten auizufordern. ſofurt zur Feſt⸗ 
lezung von Höchſtprerien zu ſchreilen. 8. murbe feſtgeſ.⸗Et, 
daß die Milchlieferungen von 1 100 000 Litern auf 800 
geſunken iſt. — Eimne ſehr beftige Kundgebung gegen die Ver 

umaae Ouie 
Bes, Abg. Schmidtke Legesse 

à Rlianten vom lianpibahnhef“ 280 

— h,l,ꝛ̊nntng, den E. Oktene: 
E 

  

  

Uhren 
mit Zjahriger ſchriffl. Garantie 

Große Luswahl 
in filbernen v. gelerntr HDemrß-u. Herrranhren 

Wecheruhren in gllen Preislagen 

E DI —— 

Fen 

  

        

Musrung bur Vebenamitbel in. Englapd fund feitens der ſchol 
kiſchen Arbeilerpartel in Siaögow ſtaltt. Ein Rebner ſagte⸗ 
Die Rettierung hatte 18 Mynate Jelt. Organifationen zu 
jchaffen, um bas arbeitende Voi? nicht durch ſtruptiloße Machen⸗ 
ſchafteh pon den Rapſtaliften ünd Nahrungsmilielwucherern 
auabeuten zu laflen. Ein anderer Redner jprach von dem ün⸗ 
vertennburen Anwachlen gewiſſer Geſühle in gang Europa. 
Wenn ſlchdie Gelegenheinzu elnembefriedi⸗ 
genden Friedenbiete, dürfees keinen Augen 
blic länger geduütdet werden, daß tauſende 
nor Meunſchenleden ons reiner Rach fucht ge· 
opfert würden. 

Die Landwirtſchaft und das Slenerzahlen. 
De„Korreipendenz des Dundes der 

mirte“ ſchreidt: 
:Die Redensarten von den „RKieſengewinnen“ in der 

Landmirifchaſt, die syn ziner gewiffen Preſie Veflifienilich 
Verbrelkei werden, ſcheinen auch an manchen, für die Steuer⸗ 
verantagung ber Vandwiriſchaft mahgedenden Stellen ſchon 
ein willines Oür gefunden git haben. Uns iſt iedenfalls bekannt, 
duß von einer Steuereinſchätzungskommilſion Vorſchläge eingefor⸗ 
deut morden ſind. für die nächtte Veranlagung den ſchähungsweiſe 
keſtzuletzenden Ertrag doher zu rechnen als⸗ bisher, In anbe; 
trachi der guten Ernte und der hohen Preiſe. 
Man getzt wahl nicht fehl, wenn man annimmit, daß dieſe Auf⸗ 
forderung nicht von dieler einen einzigen Veranlagungskommiſſion 
allein ausgegangen iſt, vielmehr li⸗ der Gedanke nahe, daß hier 
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Sinne der Einkommenſteuergeſetzes angeſehen 
werben, 

here 

Es wird zügegeben, baß höhere Einnahmen e 
worden ſind, aber ſie ſollen bei der Steuerveranlagung nicht 
berückſichtigt werden, da ſie ſpäter wieder in das Eut hinein. 
geſteckt würden. ü‚ 
der häufig an die Opferfreudigkeit appelliert worden iſt, renn 
beachtlich. 

onbernalgein Teilt des „ das 
Krieg wleder in das Sul hineingeſleckt wird, und Sen. Mls, 
dürfen bdieſe Einnahmen auch nicht in der üblichen We 
Steuer berongesogen werden, vielmehr müffen erhebl 
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Dieſe Ausführungen ſind in dieſer Zei 
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  bsöbere Änweiſuüunzen in Grußge fommen, und es 
jollte uns nicht wundern. wenn man allgemein einer Erhöhung der 
kandwirtſchaftlichen Einkommenſteuer für das nöchſte Jahr zuftreben 
würde., während andererfeits, aͤgeſehen von den Krienslicferanten   
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Berantwortlicher Redakteur A. Bartel, Danzig. 
Verlag Volkswacht 3. Geht u. Co., Danzig 
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erregen dieè allgemeine Bewunderung der Käufer. 
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Das aerikanische Duell.- 
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dtes kehlenden Perzellans, der Glieswaren, der 
Wirtschsfts-Artikel füar Küche und Haus usw. 
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kehlt in der neuen Wohnung vieles, an dessen 
Anschaffung man vorher nicht gedacht hat. 

li der Küche ist manches zu ergänzen 
Die Gardinen reichen nicht aus 
Die Zimmer bedürfen einiger Ausschmückung. 

Wir erleichtern Ihnen die Anschaff 
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